2 nicht aufgegeben habe, wurde geſtern der Preſſe mitgeteilt 
b be e 1 N gel Preſſe mitgeteilt, 


5 


dend der letzten Tagung ber Piaſt⸗Organiſation einſtimmig 
1. a 95 f 8 
5 m Witos jedoch nicht gleich an, ſondern behielt ſich fü 
* bie usch dung ene g fle Bebe Gesel aß 


ö u 
Bauern führers an das Parteiruder muß als Zeichen dafür 
en werden, daß die Mehrheit der Piaſtgruppe eine 
radikalere 


dritten W 


ſchen Macdonald und dem amerilaniſchen Bolſchafter ein 


ellogg⸗Pakt) foll Kr Ausgangspunkt für jedes künftige 


klaaſſen Anwendung 0 15 Auf britiſcher 


führt, das dem Marſchall erlaubt, ſich auch in Sulejuwel 
An ihrer Stelle gewinnt die P. P. S. und die Bauernpartei 


Plawſti ſein Mandat von der Bezirksliſte niederlegte und 


Namen der bekannte Rechtsanwalt Liebermann auftrat, be⸗ 
rückſichtigt, jo daß Abg. Plawfti als von der Staatsliſte ge⸗ 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lods, Petrilauer 109 


Hof, lines. 
Telephon 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


erkhäftsftunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftlelters täglich von 2.30 bis 3.30. 


Nr 27 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint 2 5 morgens. 
14 An den Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatli 

mit Zuſtellung ins Haus und Ya die 11 5 Zl. 5.—, wiege 
Zl. 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. Einzel⸗ 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Vitos redibibus. 


Wieder Führer der Piaſtgruppe. 
gemeldet, iſt Vincenty Witos wäh⸗ 


Wie Dereitö kurz a Gegner der gegenwärtigen Regierung volle Gewähr 
ſietet. 
t worden. Die Wahl . 


gase Bedentzeit vor, Gekleen Anh Fürft Sapieha verzichtet auf das 
er ſeinen Parteigenoſſen bekannt, daß er ſich enttchloffen Seimmandat. 

be, die Leitung und den Vorſitz innerhalb der Partei⸗ Das Mitglied des Regierungsblocks Sejmabgeordneter 
drganiſation, die er ſeit dem e nicht inne hatte, | Fürſt Sapieha hat ſein Mandat niedergelegt. Der Fürſt 
wieder zu übernehmen. Die Rückkehr des bewährten] will die Regierung auf Rückgabe verſchiedener Güter ver⸗ 
klagen, die 1863 durch die ruſſiſche Regierung bei der Fa⸗ 
milie Sapieha eingezogen wurden. Er glaubt darum jein 


Haltung wünſcht, für die Witos als unverſöhn⸗] Mandat niederlegen zu müſſen. 


Einladung zur Fünfmüchtekonferenz. 


der Wortlaut der engliihen Einladung an Frankreich, Italſen und Japan. 


Der Text ber britiſchen Einladungen an die Regie⸗ auf bie Erſatzbauten für Schlachtſchiffe bezieht. Das Aus⸗ 
Toben Amerikas, Japans, Frankreichs und Italiens 25 mus der Erſatzbauten ſoll e den im Waſhingtoner 
eilnahme an einer Seeabrü nach die in der Abkommen niedergelegten Geundſäten vermindert werden. 
D. des Januar 1930 ſtattfinden ſoll, iſt am | Beide Regierungen ſtimmen in der Wünſchbarkeit der völli⸗ 

Dienstag der Preſſe übergeben worden. Das Dokument gen Abſchaffung der Unterſeeboots⸗Waſſe überein. 
beginnt mit der Feſtſtellung, daß die Beſprechungen zwi⸗ In dem Dokument war dann betont, daß die beiden 
Regierungen es für wünſchenswert halten, eine Konferenz 

bereit deren Aufgabe es ſein ſoll: 

a) die im Washingtoner Abkommen von 1922 ausge⸗ 


tadium erreicht hätten, daß ein 


I kommen nicht mehr 
zunichte gemacht werden könnte. 


n folgenden Punkten jei 


eine grundſäßzliche Einigung zwiſchen Großbritannien und ſchloſſenen Schiffskategorien zu erörtern (das find Kreuzer 
Ymerita erzielt: 5 Henlbrer und U-Boote) und i 
1. Der im Jahre 1928 chloſſene Friedenspakt b) die im zweiten Paragraphen des Artikels 21 jenes 


Vertrages angeſchnittene Frage zu erörtern. 

Henderſon ſchließt die Einladung mit der Feſtſtellung, 
die britiſche Re ſei nirgends auf die Annahme ge⸗ 
6 ſtoßen, einen neuen Apparat für die Erörterung bieler 
den Berechnungen jämtliche maritimen Streitkräfte des Fragen ins Leben zu rufen. Im Gegenteil ſei zu hoffen, 
geſamten Weltreiches mit einzubeziehen. daß auf dem hier angeregten Wege ein Abkommen zustande 

3. Großbritannien und Ameri 15 einig in dem komme, das die Aufgaben der Vorbereitenden Abrüſtungs⸗ 
nach einer Repiſton jenes Teiles des Walhing- | kommiſſton des Völkerbundes und einer ſpäteren allge⸗ 

Abkommens vom Jahre 1922, der ſich meinen Abrüſtungskonferenz erleichtern werde. 


toner Seeab 
Deer 


bereinkommen bi 
2. Das Prinzip der Parttät foll alle Schiffs⸗ 


ite ſind bei 


t anerkannt wird und an ſeiner Stelle von der Be⸗ 
zirksliſte Smieneiny der zweite Kandidat der P. P. S., 
Stvazetofli, als neuer Abgeordneter in den Sejm einzieht. 
Einen ganz ähnlichen SON hat das Oberſte Gericht auf 
149 ' Geſuch des Bauernverbandes gegeben. Dort wird der neue 
5 die Reiſe nach Italien im Laufe dieſes Abgeordnete des Baue ngen von der Bezirksliſte 
Jahres doch nicht antreten werde. Als Grund zu diejem | Rzeszow in den Sejm einziehen. Die zwei Abgeordneten 
Verzicht auf die Reiſe wird das milde Herbſtwetter ange. des Regierungsblodzs, die jo lange Zeit zu Unrecht als Ver⸗ 
treter des Volles galten, müſſen den Sejm verlaſſen. 


VPilſudſii geht nicht nach Italien. 


Nachdem amtlich wiederholt verſichert worden iſt, daß 
Marſchall Pilſudſki den Plan einer längeren Ine 


wu erholen. 


Zwei Abgeordnete des Renierumgsblors 
müſſen den Seim verlaſſen. 


je ein Mandat. 


Das Oberſte Gericht hat den Proteſt der Polniſchen 
Sozialiſtiſchen Partei und des Bauernverbandes gegen den 
Entſcheid der ftaatlichen Wahlkommiſſion verhandelt. Als 
bei den letzten Sejmwahlen der Sejmkandidat der P. P. S. 


Brüſſel, 10. Oktober. Der Präſident der fran⸗ 
zöſiſchen Republik, Doumergue, iſt in Begleitung des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Briand am Donnerstag nachmittag in 
Brüſſel eingetroffen. Die Bevölkerung hat ihm, wie es vor⸗ 
geſehen war, einen begeiſterten Empfang bereitet. Die 
franzöſtſchen Gäſte wurden am Nordbahnhof vom König, 
dem Kronprinzen und dem Prinzen Karl e Die 
Straßen in der Innenſtadt trugen reichen Schmick in den 


franzöſiſchen Farben. Der königliche Zug begab ſich zum 


um Aufnahme in die Staatsliſte nachſuchte, hatte die Wahl⸗ 


kommiſſion dieſem Geſuch nicht ſtattgegeben, ſondern 
Plawſt. auf die P. P. S.⸗Liſte in Smienciny gesetzt Hier⸗ 


durch iſt der Spitzenkandidat der P. P. S. auf die zweite ][Königspalaſt. Unterwegs erwieſen die Truppen der Brüſſe⸗ 
5 dr die militäriſchen Ehrenbezeugungen und die 
Muſik ſpielte die Marſeillaiſe. Eine große Menſchenmenge 
jubelte den Vertretern Frankreichs zu. Bemerkenswerter⸗ 
weiſe hörte man faſt aber nur die Rufe: „Es lebe Briand.“ 
Man hätte fast den Eindruck gewinnen können, als 8b 


telle gekommen und nicht gewählt worden. Die P. P. S. ler 
hatte hierdurch ein Mandat verloren. Das Oberſte Gericht 
hat nun den Proteſt der geſchädigten Partei, in deren 


Optata pocztowa uiszezona ryczaliem 


Einzelnummer 20 Groſchen 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


nr en er 
Anzeigenpreiſe: Die fiebengejpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 7. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Sloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Ein zweiter Vizefinanzminiſter. 


Von den beim Finanzminiſterium beſtehenden zwei 
Vizeminiſterpoſten war bisher nur einer beſetzt, und zwar 
der Poſten des erſten Vizeminiſters, den Dr. Grodynfki 
bekleidet; der zweite Vizeminiſterpoſten war lange Zeit 
vakant. Wie uns mitgeteilt wird, ſoll nunmehr auch das 
zweite Vizeminiſteramk beſetzt werden, für das ein gewiſſer 
Stefan Starzynſti auserſehen fein joll, der erſt 35 Jahre 
alt und auf dem Gebiete des Finanzweſens eine ganz un⸗ 
bekannte Größe iſt. 


Prof. Bartel in Warſchau. 


Der frühere Premterminiſter Prof. Dr. Bartel 
weilt ſeit zwei Tagen wieder in Warſchau. Der Aufenthalt 
des früheren Miniſterpräſidenten hat zu einer Reihe von 
Mutmaßungen und Gerüchten Anlaß gegeben. So wird 
behauptet, Prof. Bartel werde ein hohes Amt übernehmen 
und habe bereits dahingehende Beſprechungen mit Mar⸗ 
ſchall Pilſudſti gehabt. Alle dieſe Gerüchte laſſen ſich jedoch 
nicht kontrollieren, da die zuſtändigen Stellen bisher jede 
diesbezügliche Auskunft verweigern. 


— — 


Immnzumitätsaufhebung gegen Noſiat 
und Sipula. 


In der nächſten Sejmſeſſion wird der Antrag der 
Staatsanwaltſchaften Lodz und Sosnowice auf Immu⸗ 
nitätsaufhebung gegen die kommuniſtiſchen Sejmabgeord⸗ 
neten Roſtiak und Sipula zur Behandlung gelangen. Beide 
ſollen wegen a ufreizender Reden vor Gericht geſtellt 
werden. 

(Die Begründung der Immunitätsaufhebung iſt doch 
gar zu mager. D. Red.) EN! 


Ehrengericht Niedziallowſti - Cot. 


Bekanntlich hat der Redakteur des „Glos Prawdy“ 
den Abgeordneten Niedzialkowſki zu einem Zweikampf her⸗ 
ausgefordert. Wir erfahren nun, daß der Streit durch ein 
Ehrengericht beigelegt worden iſt. 


Verpachtung eines ſtaatlichen 


Unternehmens. 


Die Agentur „Preß“ berichtet, daß das Handels⸗ und 
Induſtrieminiſterium nach Einvernahme des Gutachtens 


eines Sonderausſchuſſes die ſtaatliche Blechhütte bei 


Tſchenſtochau an die Geſellſchaft der Metallwarenfabriken 
von B. Hantke verpachtet habe. Vor Abſchluß des Pacht⸗ 
vertrages ſei ſeitens des Handels⸗ und Induſtrieminiſte⸗ 
riums die materielle Lage des Unternehmens geordnet wor⸗ 
den, indem alle Anſprüche des Staates gegenüber den Be⸗ 
trieben befriedigt und alle Außenſtände eingezogen wurden. 
Der jährliche Pachtzins, den die Geſellſchaft für die 
Exploitation der Hütte zu zahlen haben werde, beträgt 
60 000 Zloty, während bisher die Betriebe jährlich Defi⸗ 
zite von annähernd 350 000 Zloty zu verzeichnen hatten. 


Doumergue und Briand in Brüffel 


Briand und nicht Präſtdent Doumergue ſeinen Einzug in 


Brüſſel hielt. Aus dieſen N ging hervor, daß die Be⸗ 
g gekennzeichneten Politik ihr 


völkerung der durch Erfo 
Einverſtändnis zu bekunden wünſche. Sofort nach ihrer 
Ankunft legten Doumergue und Briand am Grabe des un⸗ 
bekannten Soldaten Kränze nieder. 8 


Ein Dementi des franzöſiſchen 


Paris, 10. Oktober. Das franzöſiſche Kriegsmini⸗ 
ſterium veröffentlicht eine Richtigſtellung, daß die Räu⸗ 


— — 
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Das Urteil gegen die drei deutſchen 
Studenten in Lemberg 


Lemberg, 10. Oktober. Das Lemberger Gericht 
fällte am Donnerstag nachmittag das Urteil gegen die drei 
Berliner Hochſchüler: Kuhnle, Hahn und Franze, die wegen 
Erkundung der Lage deutſcher Siedlungen in Oſtpolen ver⸗ 
haftet Horden waren. Das Gericht erkannte fie für ſchuldig, 
nach Polen in der Abſicht gekommen zu ſein, den deutſchen 
Regierungsſtellen politiſche und wirtſchaftliche Ermittelun⸗ 
gen zu erteilen. Das Urteil lautete auf fünf Monate Ge: 
fängnis. In der Begründung des Urteils wird als mil⸗ 
dernder Umſtand die Tatſache herorgehoben, daß durch die 
Betätigung der Angeklagten dem polniſchen Staate kein 
Schaden erwachſen ſei. Ferner, daß die Angeklagten nicht 
vorbeſtraft waren. 


Arbeiterparlament in Wien. 
f Der Parteitag eröffnet. 


Im großen Saal des Arbeiterheims Ottakring 
(Wien 0) it Dienstag abend der Sozialdemokratiſche Par⸗ 
teitag zuſammengetreten. Die Zahl der Delegierten it 
außerordentlich groß. 

Vorſitzender Seitz erklärte in ſeiner Anſprache, der 
große Bankenkrach habe den bürgerlichen Parteien wohl 
gezeigt, um wie viel wichtiger Fragen der Wirtſchaft, als 
Verſaſſungsfragen ſeien. Die Sozialdemokratie ſei bereit, 
über die Verfaſſung zu reden, wenn man es aber mit 
Drohungen verſuchen wolle, ſo würde ſie auch zum Kampf 
bereit ſein. 

Der Vorſitzende der Sozialdemolratiſchen Partei 
Deutſchlands, Wels, verwies darauf, daß der gleiche Kampf 
auch in Deutſchland im Gange ſei. Die deutſche Schwer⸗ 
induſtrie finanziere die öſterreichiſchen Heimwehren. Das 
Hugenbergſche Voltebegehren ſei ein Zeichen, daß auch in 
Deutſchland der Kampf gegen die Republik von demſelben 
Geiſte getragen ſei, wie in Oeſterreich. 


Kampf der ſſchechoſlowaliſchen 
Minderheiten, 


Der zu 15 Jahren Gefängnis verurteilte Tuca Kandidat. 


Prag, 10. Oktober. Die flowakiſche Volkspartei 
veröffentlicht einen Bericht über die Ereigniſſe der legten 
age, in dem bekanntgegeben wird, daß die Partei auf die 
Kandidatur Tucas beſtehe, mit dem Ausſcheiden der beiden 
Miniſter beſchreitet die Partei wieder den Weg der Oppo⸗ 
ſition, den ſie am 15. Januar 1925 verlaſſen habe. Die 
Staatstreue der flovaliſchen Volkspartei ſei von der Koa⸗ 
lition nicht anerkannt, die Partei als minderwertig be⸗ 
trachtet worden. Heute ſei die Koalition zerſchlagen, in 
der Republik herrſche eine Minderheitsregierung. Die 
Partei ſei ſich der Bedeutung ihres Vorgehens bewußt. 
Sie müſſe ſich mit den Minderheiten, den Deutſchen und 
Magyaren und allen ehrlichen Tſchechen vereinigen, um die 
Uebermacht der agrariſchen Großgrundbeſizer und der 
volksparteilichen Diktatoren zu ten. Kein redlich den⸗ 
lender Bürger könne mit der röt⸗gron⸗ſchwarzen Diktatur 
Udrzals, Beneszs und Cernys überernſtimmen. Die Par⸗ 
tei gehe in die Wahl mit der Loſung gegen den Prager 
Zentralismus, für die ſlowaliſche Autonomie, für die 
Gleichberechtigung aller Bürger, gegen die agrariſche Un⸗ 
erſättlichleit, gegen die diktatoriichen Gelüſte Schramels. 


Rüdteitt des ungariſchen Kriegs miniſters. 

Budapeſt, 10. Oktober. Der ungariſche Kriegs⸗ 
miniſter Graf Karl Cſaky iſt W In einem an 
den Miniſterpräſidenten Bethlen gerichteten Schreiben gibt 
Cſaky als Grund feines Rücktritts die Angriffe an, die in 
letzter Zeit von der Oppoſition und beſonders von der 
oppoſitionellen Preſſe gegen ihn gerichtet wurden. Der 
Rücktritt iſt angenommen worden. Das diesbezügliche 
Handſchreiben des Reichsverweſers wird in dem Freitag 
früh erſcheinenden Amtsblatt veröffentlicht werden. Gleich⸗ 
g wird auch die Ernennung ſeines Nachfolgers, des 


eordneten und Staatsſekretärs im Kriegsminiſterium 
Julius Gombos bekanntgegeben werden. 


Tſchechiſch⸗ ungariſcher Grenzzwiſchenfall. 


Berlin, 10. Oktober. Wie die Abendblätter mel⸗ 
den, wurde die tſchechoſlowakiſche Zollwache in Sokolom 
bei Parkany in der Nacht auf den 9. Oktober von ungari⸗ 
ſchen Zollwächtern überfallen. Der Ueberſall ſand auf 
iſchechoſlowaliſchem Gebiet ſtatt, wohin die Ungarn über 
die Grenze gelommen waren. Auf den Anruf der bſchecho⸗ 
lowaliſchen Grenzwächter gaben die Ungarn etwa zehn 
Schüſſe ab, wodurch ein dchechoſlowalfſcher Zollbeamter 
verwundet wurde, ſo daß er in das Krankenhaus nach 
2 gebracht werden mußte. Der Vorfall wird unter⸗ 
ſucht. 


um das Vetorecht der 9.3.3. 


Neuyork, 10. Oktober. Die nach hier eingetrof⸗ 
fenen Meldungen in Baden⸗Baden vorgeſehene Regelung, 
Vat hr Zentralbank jeder Nation ihr Vetorecht der 
Bank für internationale Zahlungen einräumen lann, ſtößt 
bir auf [Affe lea BR 

Bekanntlich wurde in Baden-Baden vereinbart, daß 
die Notenſanken zwar ihr Vetorecht lten, daß aber die 
Geſchaͤfte der B. Z. Z. im Landesbereſch einer Notenbank 
ohne weiteres gültig find, wenn die Notenbank von ihrem 
Vetorecht nicht Wabrauch macht. al ee 


Lodzer Vollszeitung — Freitag, den 11. Oktober 1929. 
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Der frühere Handelsminiſter Czeslaw Klarner hat 
ein Wohnungsbauprojekt ausgearbeitet, über deſſen Einzel⸗ 
heiten er im Rahmen der Verhandlungen des in Warſchau 
ſtattfindenden Kongreſſes der Induſtrie⸗ und Handelskam⸗ 
mern ausführlich berichtete. Das Projekt Klarners ſieht 
den Bau von 90 000 Wohnungen bezw. Einzelzimmer vor, 
deren Baukoſten auf 500 Millionen Zloty veranſchlagt find. 

Um dieſes Projekt zu verwirklichen, ſei es notwendig, die 
Höhe des Mietzinſes auf die Norm der Vorkriegszeit zu 
bringen. Die Liquidierung des Mieterſchutzes ſoll ſtufen⸗ 
weiſe innerhalb von 10 Jahren erfolgen. Die Mittel zur 
Finanzierung dieſes Bauprojekts will Herr Klarner aus 
der Einführung einer Mietzinsſteuer für Häuſer, die aus 
der Vorkriegszeit ſtammen, gewinnen. 

Die Erträge dieſer Steuer ſollen vom Staate einge⸗ 
zogen werden zwecks Baues und Befriedigung der Inhaber 
von vierprozentigen Pfandbriefen, die durch neue Hypo⸗ 
theten und im Bedarfsfalle durch die Regierung garantiert 
werden ſollen. Aus dieſer Quelle ſollen nach Klarners Be⸗ 
rechnung 300 bis 350 Millionen Zloty gewonnen werden. 
Das Baubudget ſieht ferner eine rückzahlbare zinsloſe An⸗ 
leihe im Betrage von annähernd 100 Millionen Zloty vor, 
ſowie die Einführung einer Sparpflicht der breiten Maſſen. 
Die letzte Quelle ſoll 50 Millionen jährlich ergeben und 
als rückzahlbare Anleihe für den Wohnungsbau verwendet 
werden. Auch das Privatkapital ſoll nach einer beſonderen 
Slala zur Finanzierung herangezogen werden. 


Der Sſowietſtandal in Paris. 


Er zieht immer weitere Kreiſe. 


Der ſtandalöſe Hinauswurf des ruſſiſchen Geſchäfts⸗ 
trägers Beſſedowſti aus der Pariſer Fat 
ſcheint ſich zu einer Affäre von höchſter politiſcher Trag⸗ 
weite auszuwachſen. Die Erſchütterungen dieſe Skandals 
ſollen die Stellung nicht nur des Botſchafters Dowgalew⸗ 
ſti, ſondern auch die des ſtellvertretenden Kommiſſars für 
auswärtige Angelegenheiten Litwinow bedrohen. 

Der Berliner Tſcheladirektor Röſenmann, der zur 
Beſtrafung des Beſſedowſli nach Paris gereiſt war, ver⸗ 
ſammelte vor ſeiner Rückkehr nach Berlin das gefamte 


GES 


Der von den Sſowjetbehörden entlaſſene Botſchaftsrat 
Beſſedowſti. 


Perſonal der Sſowjetbotſchaft um ſich und hielt eine wilde 
Brandrede gegen Dowgalewſki, den er beſchuldigte, in 

räflicher Nachläſſigkeit das Treiben des abtrünnigen Ge⸗ 

äftsträgers vertuſcht zu haben. Außerdan habe es 
Dowgalewfki nicht fertig gebracht, den Renegaten nach 
Moskau abzirſchieben. Er ſei alſo in erſter Linie verant⸗ 
wortlich für den Skandal, der durch die Flucht Beſſedow⸗ 
ſtis aus der Botſchaft entſtanden jet, und das Anſehen der 
Sfowjetdiplomatie ſchädige. 

Dowgalewſti hat ſeinerſeits ein ausführliches Tele⸗ 
gramm über die Angelegenheit nach Moskau geſandt, iſt 
dort aber auf eiſiges Schweigen geſtoßen. In ſeiner Not 
hat er inzwiſchen unter Hinzuziehung einiger Juriſten eine 
Beſprechung mit den e ee der Botſchaft abge⸗ 
halten. Angeblich will er Beſſedowfti jetzt wegen ſeiner 
Angriffe in der ruſſiſchen Emigrantenpreſſe entgegentreten 
und wegen e e vor ein Pariſer Gericht zu brin⸗ 
gen verſuchen. fledowfli rächt ſich unterdeſſen weiter, 
indem er in der ruſſiſchen Emigrantenzeitung „Letzte Nach⸗ 
richten“ feſtſtellt, daß in der ruſſiſchen Bolſchaſt eine wahre 
Spionageabteilung erfftiere. Dieſe Abteilung leite auch 
die Propaganda in den franzöſiſchen Kolonien, werbe ger 
heime Mitarbeiter und habe die Demonſtration zum 1. Au⸗ 
guſt vorbereitet. ; 


Die Kontrolle der Meere. 


Neuyork, 10. Oktober. Wie in amtlichen Kreiſen 
verlautet, wird man fi in Wafbington in den nächſten 
Tagen mit der Frage tigen, in welcher Weiſe die ſo⸗ 
genannte Kontrolle der im Kriegsfalle dur 
werden ſoll. 5 einen Entwurf zu en 
der vorſieht, daß Amerika im Krlegsfalle mit keiner Nation 
Handel treibt, die auf Grund des NE 

. 5 cht ˖ des 5 Angre 


rt 
affen, 
und vielleicht auch des Locarno Vertrages jer 


»Mit den Ausführungen Klarners polemifterte Minifter © 


Moraczewſi, der der Anſicht Ausdruck verlieh, daß 


1 


Ein grandioſes Wohnungsbanproſekl. 


0 
) 


/ 


* 


der Mieterſchutz nicht in 10, ſondern in 25 Jahren ligui⸗ 


diert werden müßte. Das Projekt Klarners — ſo ſagte 


acht. Y 
legung von Gründſtücken ſtehe der Staat vor dem gewalti⸗ 
gen Programm des Dorfbaues, das genau jo wichtig ſei 


Moraczewſti — laſſe die Belange des Dorfes ganz außer 
lach Durchführung der Agrarreform und Zuſammen⸗ 


wie die ſtädtiſchen Baufragen. Die Berechnungen Klar⸗ N 


ners erachtet Miniſter Moraczewfki als unreal. 
Das Projekt Klarners wird Gegenſtand der Diskuſſio⸗ 
nen des Kongreſſes und der maßgebenden Kreiſe fein. 
* 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, beabſichtigt die Re⸗ | 


gierung, zwecks Belebung des Bauweſens im Lande eine 
namhafte Summe anzuweiſen. Die für dieſen Zweck vor⸗ 
geſehene Summe ſoll 20 bis 30 Millionen Zloty betragen 
und dem Fonds der Stabiliſierungsanleihe entnommen 
werden. 


Klarners Projekt iſt fiher doch zu groß, wenn man 
bedenkt, daß die Regierung nur 20 bis 30 Millionen für 
die Belebung der Bautätigkeit verausgaben will. Es iſt 
ſehr zu befürchten, daß alle Projekte auf ſich beruhen bleiben 
werden, bevor nicht das Staatsbudget kleinere Heeresaus⸗ 
gaben aufweiſt und dafür größere Ausgaben für ſoziale 
Zwecke. 


bezeichnet werden muß. Wie weiter verlautet, wird Eng⸗ 
land auf das Blockaderecht gegen den neutralen Handel 
verzichten, falls die betreffenden neutralen Staaten nicht 
mit den Angreiferlänbern Handel treiben. Homer und 
Macdonald ſollen übrigens auch die Möglichkeit erörtert 
haben, bei Erſahbauten von Dreadnoughts als Höchſt⸗ 
grenze 25 000 Tonnen feſtzuſetzen. 7 


Macdonald in Amerika. 


London, 10. Oltober. Der engliſche Miniſterprüö⸗ 


ſident Macdonald verließ am Donnerstag Waſhington, um 
ſich nach Philadelphia und Neuyork zu begeben. 


Hoobers Gegenbeſuch. 


Neuyork, 10. Oktober. In Waſhington laufen Ge⸗ 
rüchte um, daß Präſident Hoover im 1 Jahr Eng⸗ 
land einen Beſuch abzuſtatten gedenke, in Erwiederung des 
Beſuches Macdonalds. 


— — 


Hausſuchungen beim Stahlhelm. 


erford, 10. Oltober. Am Mittwoch abend wur⸗ 
den de bei Stahlhelmführern von auswärtigen 
e Hausſuchungen abgehalten. Eine Be⸗ 
gründung für dieſe Maßnahme wurde nicht bekanntgegeben. 
Man ſucht vornehmlich nach Werbeliſten für das Volks 
begehren und für ein deutſches Freiheitsgeſeßz. 

Auch in Bielefeld haben Polizeibeamte bei Stahl⸗ 
helmführern Hausſuchungen abgehalten. Nach dem Zweck 
ihres Vorgehens befragt, erklärten ſie, daß es ſich um Aff 
nahmen zur Durchführung des Stahlhelmperbots für 
Rheinland und Weſtfalen handle. 

Dortmund, 10. Oktober. Im Zuſammenhang 
mit dem miniſteriellen Erlaß über die Auflöſung des Stahl⸗ 
az in Rheinland und Weſtfalen nahm die politiiche Po⸗ 
izei der Polizeidirektion Hamm am Mittwoch nachmittag 
Hausſuchungen bei dem Gauführer des Stahlhelms in 
Hamm ſowie bei dem Führer, dem Geſchäftsführer und dem 
Kaſſierer der Ortsgruppe Hamm vor. Umfangreiches Ma⸗ 
terial wurde beſchlagnahmt und der Landespolizei in Dort⸗ 
mund zur Prüfung überſandt. 

Berlin, 10. Oktober. Entgegen der in dem Auf⸗ 
löſungserlaß der preußiſch. Regierung gegen den Stahlhelm 
in Rheinland und Weſtfalen enthaltenen Feſtſtellung, daß 
der Bundesführer des Stahlhelm, Selte, bei den in Frage 
kommenden Geländeübungen anweſend geweſen ſei, iſt vom 
Stahlhelm erklärt worden, daß Selte ſich zur fraglichen 
Zeit nicht in Berlin aufgehalten habe. Hierzu wird von 
zuſtändiger Stelle erklärt, daß in der Nummer 17 der 


„Weſtfront“ des Stahlhelmorgans für Weſtdeutſchland 


mitgeteilt worden ſei, Selte werde an den Geländeſpielen 
teilnehmen. Es ſeien insgeſamt 5000 bis 8000 Menſchen 
bei den Geländeſpielen anweſend geweſen, es habe ſich da⸗ 
her ſchwer feſiſtellen laſſen, ob auch der Bundesführer Selte 
anweſend geweſen ſei. Dieſe Frage ſei jedoch für die Auf⸗ 


löſung gleichgültig geweſen. Maßgebend ſei, daß es ſich um 


ein militäriſch aufgezogenes Manöver gehandelt habe. 
Weiter wird von Seiten der preußischen Regierung er⸗ 
klärt, daß die Durchführung der Auflöſung keine Maß⸗ 
nahme n den Reichsausſchuß für das Volksbegehren 
darſtelle. Es ſei nur auf die in vielen Fällen vorhandene 
Bureaugemeinſchaft von Stahlhelm und Reichsausſchuß 
15 0 ühren, daß auch Material des Reichsausſchuſſes 
eſchlagnahmt worden ſei. 


Etreſemann⸗Straße in Berlin. 
Berlin, 10. Oktober. Der Magiſtrat der Stadt 


Berlin hat in ſeiner Sizung am Donnerstag beſchloſſen, 
die Königgrätzer Straße in Streſemann⸗Straße umzu⸗ 
benennen. % 


r 


RT Rn), Lodzer Volkszeitung — Freitag, den 11. Oftober 1929. 8 4 

1 Die chineſiſch⸗ruſfiſchen Kämpfe. 2 2 0 

, Ein Vorſchlag der deutſchen Regierung zum Schuße der ine de engewer ER 

1 Privalbevölkerung. © 1 
ſten Berlin, 10. Oktober. Die deutſche Regierung als N f 
daß 1 Vertreterin der ſſowjetruſſiſchen Intereſſen in China und Die Gewerlſchaft der 700 000. f 
Die 1 der chineſiſchen Intereſſen in Sſowjetrußland, hat den Re⸗ Nach dem Verband der Gärtner und Gärtnereiarbei⸗ ſtigen Ketten bemerkbar. Berückſichtigt man das alles, ſo A 
2 e gierungen in Moskau und Nanking Vorſchläge unterbreitet, „ hielten am Dienstag in Berlin der Deutſche Verkehrs⸗ | jind die Erfolge dieſer Organisationen nur als gewaltig zu 4 
0 155 daß beide Regierungen aus Gründen der Menſchlichkeit auf und und der Verband der Gemeinde⸗ und Ctaatsarbeiter bezeichnen. Vor 40 Jahren kannte man nur eine unum⸗ f 
li. alle Maßnahmen gegen Privatperſonen des anderen Lan- ore Generalverſammlung ab. Der Deutſche Verkehrsbund, ſchränkte Arbeitszeit, heute ijt der Achtſtundentag veran⸗ N 
e des verzichten. Der deutſche Vorſchlag enthält insbeſondere der heute 400 000 Mitglieder muſtern kann, wurde in den | fert, damals n wirtſchaftliche Rechtloſigkeit, iR 
" 7 Anregungen. auf Freilaſſung der Gefangenen bezw. Weihnachtstagen des Jahres 1896 als Zentralverband der heute Mitwirkung der Belegſchaften durch Betriebsräte, 4 
ar Amneſtierung. Den Gefangenen ſoll eine angemeſſene Handels-, Transport- und Verlehrsarbeiter Deutſchlands damals alleiniges Beſtimmungrecht der Arbeitgeber über N 
ae Friſt 1 Verlaſſen des betreffenden Landes gegeben wer, gegründet. Der Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbei⸗ Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen, heute Tarifrecht; damals 1 
10 den. Im Falle der beiderſeitigen Zuſtimmung hat ſich die | ter trat am 1. Oktober 1896 ins Loben. Er zählt heute keinerlei Anfänge eines ſozialen Arbeitsrechts, heute fort⸗ a 
geihrittene ſoziale Arbeitsverträge; damals erbärmliche 05 


275 000 Mitglieder. : 
Jetzt, wo ſich die beiden genannten Verbände mit dem Löhne, heute wohl unzureichende Löhne, die ſich aber dem 
Verband der Gärtner und Gärtnereiarbeiter zu der Rieſen⸗ Stand der Löhne der übrigen deutſchen Arbeitnehmer an⸗ 


gewerkſchaft der 700 000 vereinigen, gebührt es ſich, auch] geglichen haben. 


deutſche Regierung vorbehalten, weitere Vorſchläge über 
ö die praktiſche Durchführung des geſamten Vorſchlages zu 
he unterbreiten. 


A 
ine — ee N } 
Dr Zu f auf die ungeheure Bedeutung hinzuweiſen, die ſie für die — 5 
)en Die Kämpfe in Afghanistan. Arbeiterſchaft haben. Beide a hatten die ö 
en Er 3 i 50 BER Haben > e Khans ſchwierige el zu 5 ine 5 ich 1 Su Amerilaniſcher Gewerlſchaftskongreß. | 

n bie ng Ark, in der ji i mit feinen ter zu organijteren. Die Lebenshaltung ieſer Arbeiter | mn wi N 
25 gern aufhält, beſchoſſen. Nadir Khan hat Habib ſtand unter der Duchſchnitteleen haltung der übrigen Ar⸗ 11 Den 18595 et LH 1 iſt in Fe 
an Ullah ein Ultimatum übermittelt, in dem er verlangt, ſich] beiterſchaft. Die Lohnverhältniſſe gehörten zu den er⸗ er a Kab 1 Feeder 165 En gs Ru 
ür ihm im Verlauf von 72 Stunden zu ergeben, wobei 115 bärmlichſten Deutſchlands. Von einer geregelten Arbeits 29 ha of La 1 1755 deer 25 i 8 1 0 adi 85 Ar. 
iſt freies Geleit nach Indien zugeſagt wird. Sollte Habib zeit war keine Rede. Hilflos ſtanden Hunderttauſende von 1 on h 1. eihe engliſcher und kanadiſcher Ar⸗ 1 
en Ullah dieſe Forderung nicht annehmen, ſo würde Nadir lrbeitnehmern den Ausbeutungsgelüſten der Unternehmer beitervertreter el. f Sal a 
18— Khan zur Belagerung der Feſtung Ark ſchreiten. Ein Brus gegenüber. Erſchwerend kam auch der ſeit altersher be⸗ Nach dem Jahresbericht beträgt die Zahl der Mitglie, 7 
le der Habib Ullahs, Immadullah, wurde von den Truppen ſtehende Koſt⸗ und Logiszwang hinzu. Bei unendlich lan⸗ der 2933 000, was eine Annäherung an die Rekordziffer . 
Nadir Khans erſchoſſen. ger Arbeitszeit hauſten die Angehörigen dieſer Berufe indes daher 1920 bedeutet, als die Mitgliederzahl 4 Mil⸗ 
* London, 10. Oktober. Nach einer engliſchen Mel⸗ Kellern, Dachlammern, Ställen uf. Die Folge dieſer] lionen betrug. Der Bericht empfiehlt beſonders eine Ver⸗ 
Verhältniſſe war, daß die in dieſen Berufen Vechäffigten ſchärfung der Einwanderungsbeſchränkungen, beſonders 


dung, wird die Einnahme von Kabul durch die Truppen 
93 Nadir Khans beſtätigt. Habib Ullah ſoll im Flugzeug ge⸗ 
el flohen ſein. 


nicht nur geſundheitlich, ſondern auch gleichzeitig Hinter | von Einwanderern aus Mitteleuropa und aus Latein 
der Entwicklung der übrigen deutſchen Arbeitnehmer zu⸗] Amerika. Weiter wird die Fortführung der Anſtrengungen 
rückblieben. Sheer als die materiellen Ketten, unter | zur Durchführung des Achtſtundentages und der fünſtägi⸗ 


ht 
tb denen dieſe Arbeitnehmer ſchmachteten, machten ſich die gei⸗ gen Arbeitswoche empfohlen. 
8 1 Unabhängigkeit der Philippinen. i 
Neuyork, 10. Oktober. Am Mittwoch wurde in i NR SIE . . 
der Senatsſi N ö änalakei 10 den, daß er in einer Saarbrückener Bar als Mixer ange⸗ 
lippen geen e eee Aus Welt und Leben. kalen ed ea Eine Onebung, ok ion ar 
neuen Zollv A | { - jenthalt im Saargebiet gewähr werden ſoll, iſt, nach⸗ 
75 Die Schauspielerin Maria Orſla die eine Woche lang reich und Luxemburg ausgewieſen wurde, noch nicht gefällt. 
N der Goldmacher ein Schwind r? ſpurlos 1 war, iſt nun, wie von uns bereits 
nenn berichtet wurde, gefunden worden. Sie befindet ſich an der Das Poſtflugzeug der „Bremen“. 
N a in Würzburg und wird dort ärztlich be⸗ 8 Lötn, 10. Oktober. Das Sntapultjfuggeug der 
575 remen“ iſt am Donnerstag vormittag zum zweiten 
0 Geſpenſtiſche Abenteuerlichbeit umwittert die kranke Male in PEN auf dem Rhein gelandet. 965 benötigte 11 
92 °\ Frau, die einſt eine große Künstlerin war. Sie hat vor feinem Flug von der Startſtelle, 200 Kilometer weſtlich 
ww ) einer N das geber A 5 e von f bis Köln, 3 EN 45 Minuten. Es 
. um nach Wien zu fahren. Mittwoch abe, e war früher in Köln als die „Bremen“ in Cherbourg an⸗ 
N En 1 U 8 5 re Ay 97 1 0 Ah 5 . legte . 40 Dtinuten 10 der 1 185 die 
0 e um r nachts . ſchah; „Poſtſendungen na mburg, Bremen, Hannover, Berlin 
Fe gad an e Genie um Bahnbef bringen 1m | Sig, Bern, malen Sieg mil den 
7 bello. 15 Be ol ne der 1 en 0 1 5 n unterwegs. 
n verläßt. re Zofe ſollte ſie erwarten, um ſie na ven 
„ u begleiten; aber ſie kam zu ſpät, der Zug war ſchon in 5 Arzt 
J. die Nacht eee Frau Orfta war von dem Hotel- Die diebiſch ‚Gräfin, 
. 1 perſonal in einem kleinen Abteil untergebracht worden: Berlin, 10. Oktober. Vor dem großen Schöfſen⸗ 
1 der Schaffner war gebeten worden, ſich ihrer anzunehmen gericht Berlin⸗Lichterfelde begann am Donnerstag der 
. F und von Zeit zu an nach ihrem Befinden zu ſehen. Seit Prozeß gegen die Gräfin Helga von Monroy wegen Juwe⸗ 
k Franz Tauſend > her war Maria Orſka verſchwunden. N bo Ae (c ihrer 11 1 Ie e 
gi I h RESTE RT f 911 owie wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und Betruges. 
% , I ft | & Brenner Sur der diese g (ehe go 
1 München, 10. Oktober. Ein führender Chemiker Neglige und konnte aus ihrem bleiernen Schlaf nicht ge⸗ Die Preſſevertreter durften auf Anordnung des Vorſthen⸗ 
9 Münchens erklärte den „Münchener Neueſten Nachrichten“ | weckt werden. Man brachte die Unbekannte nach Würze den. ichen Erſcheinen des Gerichts den Saal betreten, 
> ir der Angelegenheit des N Tauſend, daß es burg; hier lag fie zwei Tage lang bewußtlos auf der Uni» 6 d Erörterungen zur Folg hatte. Der Vor 
9 ſch nur um einen groben Schwindel handeln könne. verſttätsklinit. Langfam nur erwachte fie aus der Betäu⸗ ſizende Landgerichtsdireltur Krüter machte zunächit batauf 
q 5 \ bung; endlich erfuhr man, daß es Maria Orſta war, die e Uu u Ks 110 N 
5 n f f . : mſtänden geſtatten werde und rief dann die 
f Das Schraubenflugzeug geſtartet. 10 fe 21 lc der guad der Zeugen auf. Die Angellagte schildere mwächſt 9755 Le⸗ 
; Paris, 10. Oltober. Das Schraubenflugzeug des Künſtlerin befierte, konne fig nicht angeben, wie ſie in den benslauf. 
x ee Erfinders de la Cierva, das einige Tage im | Zug, noch weniger, wie ſie ins Freie gekommen war. Die erſte private Luxusflugjacht. 
lughafen von Le Bourget lag und franzöſiſchen Fach-] Man nimmt an, daß ſie im Morphiumrauſch aus dem Ab⸗ Aus Friedri 5 70 ldet: Der Re 
3 leuten vorgeführt worden war iſt Donnerstag vormittag teil geſtiegen iſt; möglicherweiſe iſt fie aus dem langaam i us Fee HE wird hep bet: Der amerika⸗ 
a unter Führung des engliſchen Fliegers Rawſon nach Lon⸗ fahrenden Zug gefallen und neben dem Geleise liegen ge, nische Jinanzmann, 8 1 bei den Darnier Metal 
5 f don geſtartet. blieben. Schließlich beſteht auch die Möglichkeit, daß an bauten, in Manzell eine Luxus! ugjacht in Auftrag gegeben, 
5 f ihr ein Verbrechen begangen wurde, da ſie Jubwelenſtücke die gleich dem viern odd Superpal 24 Fahrgästen Auf⸗ 
. im Werte von 10.000 Mark bei ſich gehabt hat. In dem nahme bieten ſoll. Sie wird behaglich ausgeſtattete Räume, 
f 1 Ein Dauer auf Grund geraten. eren Abteil hat man zwei Koffer und ein Handtäſchchen Schlaflabinen und eine eleltriſche Küche erhalten. Als An⸗ 
5 4 Der 1750 Bruttoregiſtertonnen große Dampfer gefunden; in dem Handläſchchen waken die Eiſenbahnſahr⸗ sale 1 7 Da 86893 En 
— 6. ff in de Pie auf e 18 Lübecker Linie 5 7 karte und der Paß der Schauſpielerin. fein Flu | ſte Luxusprivatjacht dieſer Ar 
ö I G. iſt in der Oftfee auf Grund geraten. Das Schiff hat ll dem Merkwürdigen kommt noch, daß Maria a 
wa | auf c Beile an Bert ungäfii angeforbert. . Se e 7 Ai Spital eu 1 5 daß die Großbrand in Kopenhagen. 
1 ele as 195 a a Behörden etwas davon erahen. Die Künitlerin war ver⸗ Kopenhagen, 10. Oktober. Ein großer Brand 
! 1 gegangen. mißt, fie wurde fieberhaft geſucht, die Polizei fahadete] tete in de . 
b ö N nach iht, bie Zeitungen ihteten von ihtem rätſelhaften wütete in der vergangenen Nacht im Zentrum Kopenha⸗ 
ö * Giſenbahnkataſtrophe. Verſchwinden — aber erſt vorgeſtern gelang es, ihren Auf⸗ gens auf dem in der Nähe des Hauptbahnhofs gelegenen 
„ ond 10. Oftobe der Nö nage enthaltsort zu ermitteln. Die Berliner Kriminalpolizei alten Bahnhofsgebiet. Dort befinden ſich mehrere Ma⸗ 
| DIN DE Am r. In der Nähe von Portage hatte alles aufgeboten, um die Verſchollene zu finden: | ſchinenlager, ein Automobillager und eine große Garage. 


Das Feuer breitete ſich mit vaſender Geſchwindigkeit aus, 
genährt von einer Menge leicht brennbarer Stoffe, wie 
Del und Benzin. Eine Exploſion folgte der anderen. 
Erſt nach dreiſtündiger Arbeit konnte die Wehr des Feuers 
Herr werden. Der Schaden iſt ſehr groß. Viele Auto⸗ 
mobile, daunter 10 neue, angeblich unverſicherte Mercedes⸗ 
Wagen, find verbrannt. Die Zahl der vernichveten Wagen 
ſteht noch nicht feſt. Die Angaben ſchwanken zwiſchen 50 
und 100. An den Bergungsarbeiten beteiligten ſich auch 


iſt der Expreßzug Pittsburg—Waſchington auf einen 
Güterzug aufgelaufen. Fünf Perſonen wurden getötet und 
verſchiedene andere verletzt. Eine Hiffserpebition mit 
Aerzten, Krankenſchweſtern und mediziniſchen Artikeln iſt 
unterwegs. 


Funkſprüche an alle Städte, an alle Bahnhofſtationen zwi⸗ 
ſchen Köln und Wien, Perſonalbeſchreibungen, Anfragen 
und Frau Orſka lag auf der Würzburger Univerſitäts⸗ 
llinik, ohne daß irgendwer davon eine Ahnung hatte. 


Subkow als Barangeſtellter. 


Saarbrücken, 10. Oktober. Am Mittwoch nach⸗ 
mittag erschien in der Paßabteilung der Regierungskom⸗ 
miſſton der ehemalige Gatte der rinzeſſin Viktoria don 


— 


Die Nekordſucht. 
a Neuy or k, 10. Oktober. Wie aus Chicago gemeldet 
wird, befindet ſich das amerilaniſche Flugzeug „We will“ 
„Wir ie Donnerstag bereits 10 Tage in der 


* ſt, um den Dauerflugrekord i ei 

5 rd zu überbieten. Die beiden Preußen, Alexander Subkow, und bat um eine Aufent⸗ . 5 5 a 

Fli ger, deren Namen geheim gehalten werden, melden, Nee für das Saargebiet. Als Ausweis wies] Zuſchauer, ine zu Tauſenoen die Vrandſtätte umlagerien, 
3 ke imſtande fein werden, weitere 10 Tage in der Luft er neben ſeinem Nanſen⸗Paß einen luxemburg chen Aus⸗ Nach den Angaben eines Nachtwächters, muß mit der Mög⸗ 

„ tu bleiben. N I peis vor. Außerdem paite er au! igung in Hän⸗ lichleit einer Brandſtiftung gerechnet werden. > 


2 
4 N u ; 


Nadio⸗Stimme. 


Freitag, den 11. Oktober. 


Polen. 

Warſchau. (216,6 13, 1385 M.) 

12.05 Schallplattenkonzert, 15 Wirtſchal 6.15 
Schallplattenkonzert, 17.45 Tanzmuſik, 20.10 Sinfonie⸗ 
konzert, 22.20 Nachrichten. 

kattowitz. (712 13, 421,3 M.) 
12.05 Schallplattenkonzert, 17.45 
der und Chanſons. 

*ratau. (955,1 13, 314,1 M.) 
12.05 Schallplattenkonzert, 1 
ſchiedenes. 

Voſen. (870 13, 344,8 M.) 


13.05 Schallplattenkonzert, 17.40 Engliſcher Unterricht, 
18 Vokalkonzert, 22.15 Bildfunk, 22.45 Tanzmuſik. 


Tanzmuſik, 19.30: Lies 


r 


7.45 Vortrag, 18.45 Ver⸗ 


Ausland. 
Berlin. (631 kHz, Wellenlänge 475,4 M.) 
11 Schallplattenkonzert, 15.20 Jugendſtunde, 17 Kon⸗ 
zert, 18 Kommunale Stunde, 18.30 Unterhaltungsmuſik, 
20.40 Bläſerkammermuſik. 


ann eee 


Odeon dueiad: 
Vorireſflicher Film, welcher die distreten erotiichen 
Geheimniſſe der königlichen Höfe lüftet. 


„rene 


r 


Hauptrollen: 


Außer Programm: 


Voſſe. 


Kino „UCIECHA” 


Heute und folgende Tage: . 


PAT und PATACHON| 


im Sim „Angeſichts des Todes“ 


elb Dienstag, den 15. Oktober: „Die Liebe des Müdchens aus der Mufc⸗Hall“ 
Beginn der Vorſtellungen: täglich um 5 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr. 

Preiſe der Plätze: An Wochentagen: 1. Platz — 1 Zl. 2. — 75 

Sonnabends und Sonntags: 1,20 Zl., 90 und 70 Gr. 


Dieſen ſchönen 


! Kofler - Grammophon 


zum Reklame⸗Preis von Zl. 169.— 
müſſen Sie einmal ſpielen hören. Es iſt ein wirk⸗ 
licher Genuß. Sie werden entzückt ſein, von der 
Erſtklaſſiges Schweizer 


prächtigen Tonfülle. 


Schneckenwerk ſowie Konzertſtarkton⸗ Membrane, 


Als beſondere Ber 
jeder Küuſer bei 


Beamte und Bureau⸗Angeſtellte 
Zahlungserleichterung. 


Sodzer Zurnberein Kraft. 


N Am Sonntag, den 13. Oktober d. J. 


eranſtalten wir im eigenen Lokale an der 
5 HGluwnaſtr. 17 unſer letztes diesjähriges 


Stern⸗ u Scheibeichießen 


ecbanben mis Kaffeekränzchen 


vozu wir alle unſere Mitglieder mit Angehörigen und 
Freunde des Vereins höfl. einladen. 
— — Beginn des Schießens punkt 1 Uhr nachm. —— 


N 5 


Achtung! Preference⸗Spieler! 


Mummmmyümmmmmmummmmunm 
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‚Die Königin feines Herzens“ 
LIANE HAID..KURT VESPERMANN 


(Alexandrowſta) 


orzeigung dieſer 
Annonce 6 Platten Syrena gratis. 
Gültig bis 1. November. 
dieſe günſtige Gelegenheit aus, und 
kommen Sie noch heute zu 


ALFRED LESSIG 


Neueſter Schlager „Sonny Bey“ 
bereits eingetroffen. 


Lodzer Mufüü⸗Berein 
„Etella“ 
Napiurkowſkiego 64. 


Sonntag, den 13. Oktober, 
4 Uhr nachm., findet eine 


außerordentliche 
Verſammlung 


ſtatt. Um pünktliches u. voll⸗ 
zähliges Erſcheinen wird 
ge 


J. Höhne, 
Alexandrowſka 64. 
eee een 
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Breslau. (996,7 kHz, Wellenlänge 301 M.) 
12.40 Schallplattenkonzert, 16 Frauenſtunde, 16.30 Un⸗ 
terhaltungsmuſik, 20 Luſtſpiel „Vater und Sohn“, 21.15 
Franz Baumann ſingt. 

Frankſurt. (721 195, Wellenlänge 416,1 M.) 
12.15 Schallplattenkonzert, 16.15 Konzert, 18.30 Vortrag 
„Die Wohnung, wie ſie nicht ſein ſoll“, 19.30 Stunde 
des Arbeiters. 

Hamburg. (766 kz, Wellenlänge 391,6 M.) 
11 Schallplattenkonzert, 13.30 Konzert, 20 Volkstümli⸗ 
ches Konzert, 22.30 Aktuelle Stunde. 

Köln. (1140 195, Wellenlänge 263,2 M.) 
13.05 Mittagskonzert, 15 Kinderſtunde, 16.50 Jugend⸗ 
funk, 20 Geſänge, 20.45 Spiel „Das Land im Rücken“. 

Wien. (577 1935, Wellenlänge 519,9 M) 
11 Vormittagsmuſik, 15.15 Bildfunk, 16 Schallplatten, 
20 Liederabend und Abendkonzert. 


Deuiſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Achtung Schachſpieler! Da nun 
eine Reihe anderer Arbeiten bevorſtehen, wird erſucht, noch 
uvor das Turnier zu beenden. Die Aufforderung ergeht an 
iejenigen, die noch Hängepartien haben, dieſe zu beenden. 
Endtermine: Kommenden Sonnabend abend und Sonntag 
vormittag. 


Außer Progr.: Poſſe. In den Kinos „Wodewil“ u. 


Limanowiti 
Nr. 36 


8 
Tragikomödie der 
genialen Komiker 


Gr., 3. — 50 Gr. 


Znak zastrz. 


Miejski 
gung erhält 


Nützen Sie 


Prezydent 


W rolach glöwn.: 
MALIKO 


Dramat sportowy w 8 aktach. 


Ceny miejse dla dorostych 


Es wird ein 


Nad 


Große Auswahl in Metall ⸗ 
bettſtellen inländ. u. aus⸗ 
länd., Kinderwagen, ame 
rik. Wringmaſchinen, Pol⸗ 


'Eodz, Petrikauer 73, 
im Hofe. Tel. 5361. 


Wodewil ölnhnt 1 Die neuete Produttin 


= D D | E P 0 L 0 im Henſatlong⸗Halondrama 


„Auf der Reeperbahn nachts um halb eins..“ 


„Corſo“ gleichzeitig demonſtriert. 


Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
Fußbodenlacfarben, ſireichfertige Helfarben £ 
in allen Zönen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz: & 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum häuslichen Warm. und Kaltfüärben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
ſowle ſümtliche Schul“, Künſtler⸗ und Malerbedarisartitel 


empfiehlt zu Konkurren ꝛpreiſen die Farbwaren⸗Handlu, 


Rudolf Roesner 1 E. aden dee 129 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokiciäskiej) 
Od dn. 8 do dn. 14 paZdziernika. 


Dis dorosiych poczatek seansöw o godz, 18.45 i 2) 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18,45 i 21 


SUZY VERNON, MIKOLAJ 
i.IWAN MOZZUCHIN. 


Die mlodziety poczatek seansöw o godz. 15 i 1 
w soboty i w niedziele o godz. !3 ı 15 ienkiewicza 18, Fro 


Tom i Tonny zwyciezaja 


Nastepny program: „BURZA NAD AZ JA“ 


Audycje radiofoniczne W poczek. kins codz. do g. 22 


I—70, 1160, 11-30 gı 
„ milodzieiy I—25, 1i—20, III—10 gr 


geſucht für häusliche Arbeit. 
Skwerowa 6, W. 15. 


die die Schloſſerarbeiten 
verſtehen, können ſich mel⸗ 


morgens von 9—10.30 Uhr 
nachm. „ 3—9 


Lodz⸗Süd. Freitag, den 11. d. M., 7 Uhr abends, findet 
im Lokale Bednarſka 10 der übliche Arbeitsabend ſtatt. 
Sämtliche Angeſtellte der Krankenkaſſe und des Magiſtrats 
werden erſucht, unbedingt und pünktlich zu erſcheinen. 


Zgierz. Mitgliederverſammlung. Sonnabend, 
den 12. Oktober, 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, 3. Maja 
Nr. 32, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Auf der Tages⸗ 
| ordnung ſteht u. a. auch der Bericht der Delegierten zum 
Vereinigungsparteitag. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt 
Pflicht. 


Deuiſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Neu⸗Zlotno. Alle geweſenen und jetzigen Mitglieder des 
F werden erſucht, am Freitag, den 11. Oktober, 
Uhr abends, im Parteilokal, Cyganka 14, zu erſcheinen. Die 
Parteiverwaltung wird gebeten, um 6 Uhr abends zu er⸗ 
ſcheinen. 


—. 


Gewerkſchaftliches. 


Sonnabend, den 12. Oktober, 7 Uhr abends, findet eine 
Sitzung des Vorſtandes der Reiger und Scheerer ſtatt. Um 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 
Ludwig Kuk; Druck ⸗Prasas, Lodz, Petrikauer 101. 


ren 


ſielona ? COrso 


1929/30 


Außer Progr.: Poſſe. 


Schnell: und harttrounenden englischen 


Zan 0 


Schläfft Du auf Stroh — 
beißt Dich der Floh! 
Schläft auf Natratzen — 

laun Dich nichts kratzen! 


Dorum überlege nicht lange und beitelle ſoſort 
Matratzen bei wöchentlicher 1 von nur 
5 Jletg; auch Sofas, Schlaſbünke, Tabczaus und 
Stühle in feinſter und ſolideſter Ausführung. 
Tapezierer B. Weiß 


nt, im Jaden. 


0 * 
Sen 
7 2 


8 


Kammerbühne: Freitag, Sonnabend und 
Sonntag „Karol i Anna“; Sonntag nachm. 
„Rzeczywistosd . 

Populäres Theater: Freitag „Caly dzien 
bez klamstwa“; Sonnabend „Fenomenalna 
umowa“; Sonnabend nachm. und Sonntag 
12 Uhr „Zaklete trzewiczki“ 

Theater im Saale Geyer: Sonnabend abends 
u. Sonntag nachm, u, abends „Caly dzier 
bez klamstwa“ 


Apollo: „Die Geheimnisse des Orients“ 

Capitol: „Der Patriot“ 

Casino: „Die wunderbare Lüge der Nina 
Petrowna k 


= = 

— 2 ie hygien. 

— um = eten. SAT, Dedermattußen Patent“ | den. Wulczanſka 151, im | Grand Kino: „Grosstadtschmetterling“ 

5 Die ru ve Lodz = e „ WESEN 0 Ho Betten 11 Hofe, bei Jung. Kino Oiwistowe „Der Präsident“ und 
= veranſtaltet am Sonnabend, d. 12. d. M., um 8 Uhr = u am VVV f : 10 

S2 abends, im Parteilokale, Petritauer 109, einen 8 Alte Gitarren 1 5 günstigen Be. Zahn. Arzt „Tom und Tonny Mengen N 

5 — und Gei en dingungen im Kin» Uciecha: „Angesichts des Todes 

2 in, bren 9 bend = \ 0 b 6 TI 5 Luns: „Marquis D’Eon, der Spion der M- me 
8 Tele Le [ 8 Kaufe Bed 8 auch Fabtikslager a Pompadour“ f 

= Zur regen Teilnahme ladet die w. Mitglieder S 3 m Sluwna Nr. 41 Odeon: „Die Königin seines Herzens“ 

2 und Sympathiter höfl. ein der Vorſtand 3 Muſikinſtrumentenbauer „Dobropol Empfüngt⸗ Palace: Ich warnel“ 


Wodewil u. Corso: „Auf der Reeperbahn 
nachts um halb eins“ 
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77 1 Wilmot 


konnte 


ihm we 


fluchte 
Meeres 


1 ſammen 


gleichen war, wandte er ſich, wenn auch wi 


eiblatt zur Nr. 278 


Tagesneuigleiten. 


Wer wird RNegierungskommiſſar 
des Bezirtsverbandes der Kranlentaſſen? 
Fichna oder Pruszkowſti. 


Veor einigen Tagen berichteten wir, daß für den Be⸗ 
zirksverband der Krankenkaſſen ein Regierungskommiſſar 
ernannt werden ſoll. Gleichzeitig berichteten wir, daß 
zum Regierungskommiſſar Dir. Pruszkowfki von der Alt. 
Geſ. Roſenblakt ernannt werden ſoll. Jetzt erfahren wir 
eine e at Einzelheit. Und zwar wurde im Zu⸗ 
! ang mit der Ernennung eines Regierungskom⸗ 
miſſars für den Bezirksverband der Krankenkaſſen — was 
bereits als feſtſtehend gilt — der ehem. Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Dr. Fichna nach Warſchau berufen, wo er im 
Innenminiſterium mehrere Konferenzen hatte. In den 
nächſten Tagen wird es ſich entſcheiden, wer von den bei⸗ 
den Kandidaten ernannt wird. 
Mit der Berufung Fichnas zum Kommiſſar des Be⸗ 
zirksverbandes der Krankenkaſſen wird wieder ein Beweis 
mehr vorhanden fein, daß die Auflöſung der Kranlen⸗ 
laſſenſelbſtverwaltungen nichts anderes als eine Schikane 
gegen die ſozialiſtiſchen Parteien iſt. Denn kann man ſich 
einen ſchlimmeren Sozialiſtenhaſſer als den NPR.⸗Mann 
Fichna vorſtellen? 


—— — 


4 Die Anmeldung des Jahrgangs 1909. 


Am morgigen Sonnabend haben ſich die im Jahre 


5 0 1909 in Lodz geborenen jungen Männer oder auch ſolche, 


die auf einen fremden Paß hier leben, ihre fremde Staats⸗ 
angehörigleit jedoch nicht nachweiſen können, in der Zeit 
von 8.15 Uhr morgens bis 3 Uhr nachmittags im Militär⸗ 
polizeibureau, Petrikauer 212, zu melden, und zwar alle 
diejenigen, die im Bereiche des 3. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben P und R 
beginnen. Mitzubringen iſt ein gültiger Perſonalausweis 
ſowie das Schul⸗ bzw. Innungszeugnis. (Wid) 


Ergänzungsaushebung der Jahrgänge 1888 bis 1908. 

Morgen um 8 Uhr früh findet im Lokal in der Po⸗ 
morſkaſtraße 18 eine Ergänzungsaushebung aller in den 
Jahren 1888 bis 1908 einſchließlich geborenen Männer 
ſtatt, die bisher noch vor keiner Aushebungskommiſſion ge⸗ 
ſtanden haben und deren Militärdienſtverhältnis noch nicht 
geregelt iſt. Es haben alle Männer zu erſcheinen, die im 
2. 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariat wohnen. (Wid) 


Verſammlung der Fabrikmeiſter. 

Am morgigen Sonnabend findet im Lokal in der 
Zeromſliſtraße 74 eine Verſammlung fämtlicher Fabrik⸗ 
1 ſtatt, in der die Frage der Verſicherung und Ver⸗ 
bandsangelegenheiten beſprochen werden ſollen. (Wid) 
Keine Erhöhung des Eiſenbahntariſs für Mehl. 

In Anbetracht der am 1. Oktober in Kraft getretenen 
Gütertariferhöhung auf den polniſchen Staatsbahnen hat 
das Verkehrsminiſterium an die Güterexpeditionen ein 
Rundſchreiben gerichtet, in dem erläutert wird, daß der 
Gütertarif für Mehl nicht erhöht wird. 

Erhöhung der Zuckerpreiſe. 
Vor einigen Tagen fand eine Konferenz der Vertreter 


der Zuckerfabriken aus allen Teilen Polens ſtatt, bei der | macht haben, ſtatt. 


„A. G. Der Unfichtbare“. 


Von Edgar Wallate. 
(51. Fortſetzung) 


Enttäuſcht ſchaute ſie die Straße hinauf und hinunter. 
ndy war verſchwunden. Sie wartete noch zehn Minuten, 
bevor ſie einen kleinen Jungen nach einem Auto ſchickte, und 

als der Wagen lam und ſie ihren Koffer reine, hätte 
ſie weinen mögen. 


Andy war ſo in ſeine Gedanken vertieft, daß er kaum auf 
leine Umgebung achtete. Auf der gegenüberliegenden Seite 
er Straße erhob ſich eine hohe Mauer, hinter der ſich das 
Glasdach einer Werkſtatt zeigte. Offensichtlich gehörte dieſe 
du einem der ie Läden in der High Street, deren Rück⸗ 
tont er von hier aus ſehen konnte. In der Mauer befand 
ich eine kleine Tür. Er ſah gerade zerſtreut darauf, als ſich 
ieje öffnete und ein Mann heraustrat, dem eine elegant ge⸗ 
kleidete Frau ohne Hut folgte. Sie ſprachen einen Augenblick 
miteinander, dann verabſchiedete ſie ſich mit einem Nicken und 
ders wieder hinein. Der Herr eilte mit ſchnellen Schritten 
r Hauptſtraße zu. ® 
Andys Intereſſe an dem Vorgang war gering, er hätte 
ebenſo zwei Spatzen beobachtet, die auf der Straße mitein⸗ 
as zankten. Erſt als der Herr an der Straßenecke ange⸗ 
ommen war und ſich umwandte, um einem Auto zu winken, 
wurde er plötzlich aufmerkſam. Es war Artur Wilmot! Andy 
19855 den jungen Mann noch nie in der Stadt geſehen, und 
obwohl er Nachforſchungen hatte anftellen laſſen, war er doch 
nicht hinter ſeinen geheimnisvollen Beruf gekommen. Er 
ſhaute ſich um und hoffte, Stella aus der Tür treten zu ſehen, 
f er dann wurde ihm klar, daß fie mit dem Packen noch nicht 
ar ſein konnte. Aber dieſe Gelegenheit durfte er ſich nicht 
gehen laſſen, und obwohl es eine i onder⸗ 
erſtrebend, doch 
a Wilm Haufe weg und ſchritt raſch ber die Erase, als 
= Pa in das Auto ſtieg. Stella würde ſchon verſtehen, er 
5 hr ja morgen alles erklären. Dieſe Chance würde ſich 
ee . e nicht wieder bieten, dachte er. Troßdem 
Meeresbode a und hätte ihn am liebſten auf dem 


über einen ſchiedsgerichtlichen Abſchluß, der eine dauernde 


Erhöhung der Zuckerpreiſe „zur Rettung der Zuckerfabri⸗ 


ken“ überflüſſig machen ſoll, beraten wurde. Sollte bis 
zum 15. d. Mts. dieſe Konferenz zu keiner Einigung geführ! 
haben, jo wird die ganze Angelegenheit von Regierungs- 
ſeite geſchlichtet werden. Man muß noch hinzufügen, daf 
am 1. d. Mts. der Zuckerpreis im gleichen Verhältnis wil 
der Eiſenbahntarif geſtiegen iſt. Da die Normierung dei 
Zuckerpreiſes ſich nach den Poſener Preiſen richtet, wird die 
Preiserhöhung eine höhere als bei anderen Artikeln ſein 


gramm 1,45 Groſchen. 


Ruſſiſche Einkäufe in Lodz. 

Seit einigen Tagen führen Vertreter der ruſſiſchen 
Handelsmiſſion mit Lodzer Induſtriellen Verhandlungen 
wegen des Ankaufs einer neuen Partie von Tüchern. Die 
Verhandlungen ſind bereits teilweiſe beendet worden. Bis⸗ 
her wurden ee in den Firmen Joſef Zyß, A. 
Szplika, Michael Glaſer und A. A. Piaskowſki gemacht. 
Die bisher getätigten Abſchlüſſe erreichen die Summe von 
150 000 Dollar. Verhandlungen mit drei andren Firmen 
ſind noch im Gange. Der Lieferungstermin wurde auf den 
15. November feſtgeſetzt. Die Fabrikanten erhalten als 
Deckung 18monatige Wechſel. (p) 


Bakteriologiſche Unterſuchung der Milch. 
Auf Bemühen der Geſundheitsabteilung des Magi⸗ 
trats wird bei der ſtädtiſchen bakteriologiſchen Anſtalt eine 
bteilung für e Untersuchung der Milch auf 
Tuberkuloſebazillen und Unterleibstyphusbazillen errichtet. 
Im Zuſammenhang damit fand in der Geſundheitsabtei⸗ 
lung eine Konferenz ſtatt, während der die Organiſierung 
9. Abteilung beſprochen wurde. Die Bildung dieſer Ab⸗ 
teilung iſt notwendig, um die Tuberkuloſe unter den Kühen 
beſſer bekämpfen zu können; durch die Feſtſtellung der 
Krankheitsbazillen in der Milch wird auch die Bekämpfung 
der anſteckenden Krankheiten wirkſamer geführt werden 
können. Es wurde beſchloſſen, daß die Milchproben zur 
bakteriologiſchen Unterſuchung durch die ſtädtiſchen Auf⸗ 
ſichtsſtellen in den Gaſtwirtſchaften, wo die Milch an Ort 
und Stelle genoſſen wird, und durch Milchkontrolleure des 
ſtaatlichen Lebensmittelunterſuchungsamtes entnommen 
werden. Es ift zu unterſtreichen, daß Lodz die erſte Stadt 
in Polen fein wird, wo eine bakteriologiſche Unterſuchung 
der Milch durchgeführt wird. 
Das Preisausſchreiben zur Parzellierung von Lagiewniki. 

Am 25. Oktober geht der Termin des Preisausſchrei⸗ 
bens auf Herſtellung eines Regulierungs⸗ und Parzellie⸗ 
rungsplans des Gutes Lagiewniki zu Ende. Als Preiſe 
ſind angeſetzt: 7000 Zloty, 5000 Zloty, 3000 Zloty und 

i Ankauf reiſe zu 1500 Zloty. Die Bedingungen des 
reisausſchreibens können in der Bauabteilung des Ma⸗ 
iſtrats (Plac Wolnosci 14) ſowie im Verband der Polni⸗ 

ſchen Urbaniſten (Warſchau, Koszykowa 55) gegen eine Ge⸗ 
bühr von 25 Zloty aufgenommen werden. Dieſes Preis⸗ 
ausſchreiben hat in RR großes Intereſſe her⸗ 
vorgerufen, ſoll doch in Lagiewnili ein neuer Typus einer 
Anſiedlung, nämlich eine Waldſtadt, geſchaffen werden. 
Aerztliche Unterſuchung der Kriegsinvaliden. 

Geſtern fand im Lokal in der Pomorſkaſtraße 18 eine 
ärztliche Unterſuchung aller Kriegsinvaliden, die im pol⸗ 
niſchen, ruſſiſchen, deutſchen oder öſterreichiſchen Heere ge 
dient und Eingaben um Zuerkennung der Ira i ge⸗ 
Wid) 


Er rief ein vorüberfahrendes Mietauto an. 

„Folgen Sie dem Wagen“, ſagte er dem Chauffeur. 

Stellas Heimfahrt war eine große Enttäuſchung geweſen. 
Sie war allerdings froh, wieder nach Beverley Green zu kom⸗ 
men, und ebenſo freute ſich Kenneth Nelſon, als er ſie wieder⸗ 
ſah. Er machte fich viel mit ihr zu ſchaffen, nahm fie mit in 
das Atelier und zeigte ihr dort ein neues Gemälde, erzählte 
ihr auch, wie ſparſam die neue Köchin ſei. Aber ſie war doch 
niedergeſchlagen und fühlte ſich einſam. Sie las gleichgültig 
einen Brief von Artur Wilmot, ohne zu wiſſen, wer der 
Schreiber war. \ 

„Nun erzähle einmal, was du inzwiſchen alles getan und 
erlebt haſt“, ſagte ihr Vater ſtrahlend. „Die Leute haben viel 
ur dir gefragt, ich ſagte ihnen, du hätteſt noch einen Spezial⸗ 
kurſus in Krankenpflege genommen, wie du mir ja auch ge⸗ 
ſchrieben haſt. Wie biſt du denn eigentlich wieder darauf ge⸗ 
kommen, mein Liebling? Ich kann mir ja denken, daß die 
Ereigniſſe dich von ve fortgetrieben haben, ich wundere mich 
nicht darüber. Haſt du unſeren Freund Macleod einmal 
wiedergeſehen?“ t 

„Ja, ich habe ihn kurz geſprochen.“ 

„Die Leute reden jetzt nicht mehr über den armen Merri⸗ 
van“, fuhr Nelfon fort. Und ich muß ſagen, daß man ordent⸗ 
lich erlöſt iſt. Artur Wilmot will das Haus verkaufen — 
denke dir, man hat lein Teſtament gefunden. Ein merkwür⸗ 
diger Menſch, dieſer Wilmot! Er ſtarrt mich immer ſo an, 
als ob er beleidigt wäre. Er iſt eigentlich ein Glückspilz, 
daß ich ihn an jenem Abend nicht getroffen habe, als ich den 
Artikel dieſes verdammten Zeitungs reporters las.“ $ 

Sie hörte ihm kaum zu. Beverley Green ohne Andy hatte 
keinen Reiz mehr für fie. Sie konnte ſich nicht vorſtellen, daß 
ſie ohne ihn hier leben ſollte und doch hatte ſie ſchon drei Jahre 
in dem Ort gewohnt, bevor ſie ihn kennenlernte. Freilich 
war ſie damals noch ein halbes Kind geweſen, jetzt hatte das 
Leben eine neue Bedeutung für ſie erlangt, und ſie ſehnte ſich 
nach Andy. 

Sie wünſchte beinahe, fie hätte Seottie gebeten, wieder 
hierherzukommen und einen richtigen Einbruch auszuführen 
— nur einen kleinen Diebſtahl, bei dem nichts Wertvolles ab⸗ 
handen kam. Dann hätte Andrew Macleod doch Veraulaſſung 
gehabt, ſich wieder einige Zeit hier aufzuhalten. Aber ſie 
rechnete ſich aus, daß er auch nur drei Monate hier bleiben 
könnte, wenn in jedes Haus in Beverley Green eingebrochen 


wurde. Dabei war Vorausſetzung, daß immer die nötigen 
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Die Forderungen der Etaatsbeauen. 


In Warſchau fand dieſer Tage eine Plenarſitzung der 
erwaltung der Allgemeinen Vereinigung der Staats⸗ und 
ommunalbeamtenverbände Polens ſtatt. Außer den ört⸗ 
chen Verwaltüngsmitgliedern waren ſolche aus Ober: 
feſien, Poſen, Tarnopol, Lemberg und Krakau erſchie⸗ 
zn. Beratungsgegenſtand war die ſchwere ökonomiſche 
age der Staatsbeamten. Es wurde beſchloſſen, in der für 
Nütte Oktober zugeſagten Unterredung einer ſpeziellen De⸗ 


Bei 300 Kilogramm beträgt die Erhöhung für 1 Kilo legation mit dem Miniſterpräſidenten und dem Finanz⸗ 


miniſter folgende Forderungen der Beamten vorzutragen: 
1. Regelung der Beamtengehälter, 2. Auszahlung des 
Mietezuſchlags für 1928 und 3. Angleichung der Emeri⸗ 
turen in den früheren Teilgebieten an die allgemein gülti⸗ 
gen Emeriturſätze, wie ſie bereits im Eiſenbahnweſen vor⸗ 
genommen wurde. Außerdem wurde das Arbeitsprogramm 
für die nächſte Zeit feſtgeſetzt und u. a. beſtimmt daß für 
die kommende Zeit ein allgemeiner Kongreß der Staats⸗ 
beamten nach Warſchau einberufen wird. 
Kontrollabteilung des Magiſtrats. 

Geſtern fand eine Magiſtratsſitzung ſtatt, in der das 
Reglement für die ſtädtiſche Kontrollabteilung behandelt 
wurde. Dieſe Abteilung wurde nach einem Beſchluß der 
letzten Stadtratſitzung ins Leben gerufen und ſoll die innere 
Wirtſchaft und die Arbeiten der einzelnen Magiſtratsabtei⸗ 
lungen kontrollieren. Das Magiſtratspräſidium nahm faſt 
alle Punkte des Reglements dieſer Abteilung an, die be⸗ 
reits in den nächſten Tagen ihre Arbeiten aufnimmt. (p) 


Schaffung eines Mühlenſyndikats. 

Gegenwärtig finden Verhandlungen eines polniſchen 
Mühlenſyndikats ſtatt. Dieſem Syndikat ſollen alle Indu⸗ 
ſtriemühlen, die 500 Waggons Getreide täglich vermahlen, 
beitreten. Die Regierung will die Zuſtimmung zur Er⸗ 
richtung eines ſolchen Syndikats unter der Bedingung ers 
teilen, daß dieſem ein Regierungskommiſſar zugeteilt wird, 
um der Regierung eine Kontrolle der Preispolitik des 
Mühlenſyndikats zu ſichern. 

Für Schreckſchußpiſtolen iſt eine Genehmigung erforderlich. 

Die Lodzer Verwaltungsbehörden erhielten vom In⸗ 
nenminiſterium ein Rundſchreiben bezüglich der ſogenann⸗ 
ten Schreckſchußpiſtolen. Bekanntlich hatten die Waffen⸗ 
handlungen dieſe Piſtolen ohne Genehmigung verkauft. 
Jetzt hat das Miniſterium den freien Handel mit dieſen 
Piſtolen aufgehoben, ſo daß zu ihrem Erwerb eine Geneh⸗ 
migung der Stadtſtaroſtei notwendig iſt. (p) 8 


Die Tätigkeit der Krankenkaſſe im Auguſt. 

Im Monat Auguſt wurden von den Aerzten der 
Lodzer Krankenkaſſe insgeſamt 150 895 Konſultationen er⸗ 
teilt, davon entfallen auf innere Krankheiten 44 991, Den⸗ 
tiftit 33 677, veneriſche und Hautkrankheiten 16 056, 
chirurgiſche Eingriffe 15 010, Augenkrankheiten 11 993, 
Kinderkrankheiten 9505, Frauenkrankheiten 8315, Najenz, 
Ohren» und Halskrankheiten 7079, Nervenkrankheiten 2804, 
Harnleiden 1136 und Mundkrankheiten 269 Fälle. In der 
Stadt Lodz ſelbſt betrug die Zahl der erteilten Konſultatio⸗ 
nen 20 827. Im mediziniſchen Erkennungsinſtitut wurden 
7493 Perſonen geheilt und unterſucht. Die ſchnelle Ge⸗ 
burtshilfe wurde in 2243 Fällen in Anſpruch genommen, 
die Unfallbereitſchaft in 427 Fällen. In Krankenhäuſer 
wurden 826 Perſonen entjandt.. Arbeitsunfähige, an die 
Krankenunterſtützungen ausgezahlt wurden, gab es am 


EIERN TEE . 


Abſtände zwiſchen den einzelnen Einbrüchen lagen. Aber 
wahrſcheinlich wäre Scottie dieſe Sache auch langweilig ge⸗ 
worden. Außerdem war er ja ein anderer Menſch geworden. 
Sie hatte ein befriedigtes, beinahe glückliches Gefühl bei dem 
Gedanken, daß ſie ſeine Beſſerung bewirkt hatte. 

Andy kam nicht zurück. Gewiß hatte er ſich alles überlegt, 
während ſie ihre Sachen packte, und hatte ſich dazu entſchloſſen, 
die Freundſchaft mit ihr aufzugeben. Es war wirklich grau ⸗ 
ſam von ihm, fie ohne ein Work des Abſchieds zu verlaſſen — 
es war auch feige. 

„Ich gehe jetzt zu Sheppards zu einer Bridge⸗Partie. 
Willſt du mitkommen? Sie würden ſich ſehr darüber freuen.“ 

„Nein, danke Vater, bitte, gehe ohne mich.“ 

Sie war ſehr froh, daß ſie in ihrer jetzigen Stimmung 
allein ſein konnte. Natürlich hatte Andy Scotties Erzählung 
nicht geglaubt. Schon während er ſo liebenswürdig mit ihr 
auf der Straße ſprach, war er im geheimen böſe auf ſie und 
hatte nur auf eine günſtige Gelegenheit gewartet, davonlaufen 
zu können. Und doch konnte ſie ſich nicht vorſtellen, daß Andy 
vor irgend jemand davonlief. Dieſer Zug paßte nicht in ſei⸗ 
nen Charakter. Aber ſie hatte ſich ja ſchon ſo oft in Männern 
getäuſcht. Sie dachte an Artur Wilmot. Ihre falſche Beur⸗ 


‘teilung ſeines Weſens hatte direkt zu einer Kataſtrophe ge⸗ 


führt. Sie wünſchte, ſie hätte Andy aufs neue haſſen können. 
Sie hatte Scottie doch nur geholfen, weil ſie dachte, ihm damit 
zu helfen. Ihre Freundſchaft konnte doch nicht ſo enden? Sie 
wollte ihm ſchreiben. 

„Sie führte ihren Vorſatz auch gleich aus und hatte eben 
„Lieber Doktor Macleod“ geſchrieben, als das Mädchen durch 
das Zimmer ging, um die Tür zu öffnen. 7 
Stella hatte das ſchwache Klingeln nicht gehört, und als 
ſie nun aufſchaute, ſah ſie in das lächelnde Geſicht Andys 
Ohne darauf zu achten, daß das Mädchen dabei ſtand, die ſich 
allerdings ſchleunigſt beiſeitedrückte, lief fie ihm entgegen und 
ergriff ſeine Hände. 

„Biſt du doch gekommen? Das war aber ſchlecht von dir 
Andy! Warum haſt du mich denn im Stich gelaſſen?“ 

„Ja, es war ſehr ſchlecht von mir, du haſt ganz recht. Es 
it unentchulbbar. Aber ich werde dir jetzt auch die luſtigſte 
Geſchichte erzählen — du wirft herzlich lachen, Stella.“ 


(Fortſetzung fola; 
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31. Auguſt 6773 Perſonen. Geburten wurden 991 notiert. 
In den Apotheken der Krankenkaſſe wurden 169 981 Re⸗ 
zepte angefertigt. Die Zahl der Verſicherten betrug im 
Auguſt 181563 Mitglieder der Krankenlaſſe und 217876 
Familienangehörige. 

Feſtnahme eines Taſchendiebes. 

Geſtern abend ſtahlen zwei Männer dem Pilſudſli⸗ 
ſtraße 18 wohnhaften Joſſel Roſenſtein die Brieftaſche. Als 
dieſer um Hilfe rief, ergriffen die 12 0 5 die Flucht. 
Ein Geheimpoliziſt, der ſich zufällig in! 
ortes aufhielt, gab auf die Flüchtenden Schüſſe ab, die aber 
fehlgingen. Schließlich gelang es ihm, einen der beiden 
Diebe ſeſtzunehmen und nach dem Kommiſſariat zu bringen. 
Dort ſtellle es ſich heraus, daß es ſich um den 2Hjährigen 
Maximilian Konopnicli, Petrikauerſtraße 39 wohnhaft, 
handelt. p 
Brondftiftung. 

In der Nacht zum Donnerstag, gegen 1 Uhr, ſteckte 
auf den Maryfiner Feldern ein unbelannter Uebeltäter ein 
dem Nachtwächter eines Gartens als Aufenthalt dienendes 
Holzhäuschen, das mit Stroh gedeckt war, in Brand. Der 
21jährige Wächter Marjan Trau, wohnhaft Malopolfka⸗ 
ſtraße 14, ſuchte das Feuer zu löſchen, was ihm nach vieler 
Mühe auch gelang. Dabei hatten aber ſeine Kleider Feuer 
gefangen und er erlitt im Geſicht, am Kopf, an der Bruſt, 
ſowie an Händen und Füßen ſchwexe Brandwunden. Durch 
den Feuerſchein angelockt, waren inzwiſchen Leute herbei⸗ 
geeilt, die die Rettungsbereitſchaft alarmierten, die dem 
mutigen Wächter die erſte Hilſe erwies und ihn nach dem 
St. Joſefskrankenhaus überführen ließ. Sein Zuſtand gibt 
zu Beſorgniſſen Anlaß? Die Polizei fahndet nach dem 
Brandſtifter. (Wid) 


Schlägerei. 


Die Rettungsbereitſchaft wurde vorgeſtern abend nach 
der Nowo⸗Kontna gerufen, wo während einer Schlägerei 
zwei Perſonen Verletzungen davongetragen haben. Bei 
dem 28 Jahre alten Boleſlaw Grzelak, Obywatelſka 14, 
und dem 29 Jahre alten Franeiszel Bienis, Kontna 56, 
ſtellte der Arzt mehrere Wunden an Kopf und Bruſt ſeſt 
und brachte die Verletzten nach Hauſe. (p) 

Drei Arbeiter durch Leuchtgas vergiſtet. 

Au der Ecke Petrilauer und Nawrot trug ſich geitern 
ein verhängnisvoller Unfall zu. Mehrere Arbeiter waren 
dort mit der Ausbeſſerung von Gasröhren beſchäftigt, zu 
welchem Zweck fie eine tiefe Grube ausgehoben hatten. 
Als ſie das Rohr freigelegt hatten, riß einer der Arbeiter 
das Rohr vollkommen auf, jo daß das Gas herausſtrömte. 
Noch ehe das Rohr verſtopft werden konnte, war ſo viel 
Gas ausgeſtrömt, daß drei Arbeiter vergiftet wurden. So⸗ 
fort wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, deren Arzt den 
Verunglückten Hilfe erteilte. Der 37 Jahre alte Joſef 
Sofarczyl, Kopernila 25, und der 39 Jahre alte Stefan 
Kaczmarek hatten ſo viel Gas eingeatmet, daß ſie in ſehr 
ſchwerem Zuſtande in das Krankenhaus übergeführt werden 
mußten. Der dritte Arbeiter, Michal Malinowfki, Towa⸗ 
rowa 22, wurde nach Hauſe gebracht. (p) 
Von einer Mangel gequetſcht. 

In der Neuen Cegielniana 14 wurde geftern infolge 
Unachtſamkeit die in der Alexandryjfkta 15 wohnhafte 
17jährige Arbeiterin Peſſa Drechsler von einer Mangel 

equetſcht, wobei ſie Verletzungen des Rückens und der 
Lenden erlitt. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft legte ihr einen Verband an und überführte ſie nach 
ihrer Wohnung. (Wid) 
Kinder nicht ohne Aufſicht laſſen. 

Aus einem Fenſter des zweiten Stocks in der Skla⸗ 
dowa 31 ſtürzte geſtern der jährige Chaim Salomon, der 
ohne Aufſicht gelaſſen worden war, auf die Straße. Das 
Kind trug ſchwere Verletzungen davon. Die Eltern wur⸗ 
den zur Verantwortung gezogen. (p) 

Der heutige Nachidienſt in der Apotheken. 

L. Pawlowſki (Petrikauer 307), S. Hamburg 
(Glowna 50), B. Gluchowſki (Narutowicza 4), J. Sitkie⸗ 
wicz (Kopernila 26), A. Charemſa (Pomorſka 10), A. 
Potasz (Plac Koscielny 10). (p) 


Aus dem Gerichtsianl. 


12 Jahre für einen Gatten⸗ und Kindesmörder. 


Seinerzeit machte die Mordtat des Feliks Graczyk 
großes Aufſehen, der in ſeiner Wohnung an der Konſtan⸗ 
tynowſka feine Frau und fein 7 Monate altes Kind mit 
einem Beil tötete. Vom Lodzer Bezirksgericht, vor dem 
er ſich zu verantworten hatte, wurde er zu 12 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Vorgeſtern wurde die Angelegen⸗ 
heit vom Warſchauer Appellationsgericht verhandelt, daß 
das Urteil der erſten Inſtanz beſtätigte. (p) 


Ein Betrüger vor Gericht. 

Im Juni dieſes Jahres erſchien bei zahlreichen Pers 
ſonen, die Gerichtsſachen zu erledigen hatten, ein etwa 
30 jähriger Mann, der ſich als Applikant bezw. als Rechts⸗ 
anwalt und als Mitinhaber des Bittſchriftenbureaus 
„Remington“ Joſef Halber vorſtellte und ſeine Dienſte an⸗ 
bot. Es gelang ihm, Leichtgläubige zu überzeugen, daß er 
ihre Sache zu einem guten Ende führen könne. Auf dieſe 
Weiſe erh.cit er in den meiſten Fällen Anzahlungen auf 
ſein Honc ar, wie don den Brüdern Fiſ und Berel 
Dobromolitt 24 Kloty und von Guftan Jesle 25 Hloth. Gr 


ſagte feinen Klienten, ſte brauchen zur Gerichtsver er 
nicht zu ericeinen, er würde alles ſelber erledigen. Erſt 
nach der Zuſtellung des Gerichtsurteils erkannten die 
Naiven, daß ſie einem Betrüger in die Hände geio fle 


er Nähe des Tat⸗ 
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Vom Stadtparlament. 


Die geſtrige Sies des Lodzer Stadtrats war nur 


von kurzer Dauer. Dies hatte ſeinen Grund u. a. darin, 
daß der Punkt der Tagesordnung bezüglich Aufnahme einer 
Anleihe in Höhe von 1 500 000 Zloty von der Lodzer Elel⸗ 
trizitätsgeſellſchaft von der Tagesordnung abgeſetzt 

wurde. Der Magiſtrat hat nämlich gegen die Aufnahme 
dieſer Anleihe ſeine Bedenken geäußert, ſo daß die Ange⸗ 
legenheit dem Seniorenkonvent überwieſen wurde, der 
jedoch dazu noch nicht Stellung genommen hat. 

Die Leitung der geſtrigen Slodtralſtzüng lag in den 
Händen des Vizepräſes Reinhold Klim. Vor Eintritt in 
die Tagesordnung ſtellte Stv. Wojewudzli die Frage, auf 
weſſen Koſten die Fußſteige auf dieſer Strecke der Petri⸗ 
fauerjtraße in Stand geſetzt werden würden, wo das 
Aſphaltpflaſter gelegt wird. Stadtpräſident Ziemiencki ant⸗ 
wortete, daß die Frage, ob hierzu der Magiſtrat verpflichtet 
iſt, ober ob dies auf Koſten der Hausbeſitzer zu erfolgen hat, 
noch nicht entſchioden ſei. 

Nachdem die Wahl einer Kommiſſion zur Reviſion der 
Bücher und Kaſſenbelege der Stadtverwaltung für das Ver⸗ 
waltungsjahr ſowie die Wahl der Muſikkommiſſion vorge⸗ 
nommen worden war, ſchritt der Stadtrat zur Beratung 
über das Statut betrefſend ſtädtiſche Steuern von öffent⸗ 
lichen Veranſtaltungen, Vergnügungen und Theatern. Das 
Referat hierüber wurde vom Stv. Andrzejak gehalten. 
Die Oppoſition ſah ſich veranlaßt, das Statut in verſchie⸗ 
denerlei Hinſicht zu bemängeln. Wenn es geht um Steuer⸗ 
zahlung, jo reiten ſämtliche Rechtsparteien, ob es Juden, 
Endelen, Chadeken oder auch Deutſchbürgerliche ſind, das⸗ 
ſelbe Pferd. Und ſo hatten auch die Stadtverordneten 
Bialer (Zioniſt), Weizmann, Wolczynfki (Chadecja) und 
Pogonowͤfki (Endecja) einige Verbeſſerungen einzubringen, 
die die Unternehmer von einer angeblichen willkürlichen 
Feſtſetzung der Luſtbarkeitsſteuer durch den Magiſtrat 
ſchützen ſollten. Beſonders verſteift hatten ſich die 5 
von der Oppoſition gegen die eine Beſtimmung des Steuer⸗ 
ſtatuts, daß von Reſtaurants und Unternehmungen, in 


waren. Anderen Perſonen erklärte Halber, er ſei Gerichts⸗ 
applitant und habe beim Staatsanwalt Dienſt, von dem 
der Lauf der Gerichtsſache abhänge. Die Zahl ſeiner Opfer 
ſtieg alsbald auf 11, von denen er insgeſamt 325 Zloty er⸗ 
halten hatte. Es wurde ſchließlich Anzeige erſtattet und 
die Polizei verhaftete den Betrüger in der Wohnung eines 
Adam Milſti in der Sienkiewiczaſtraße, dem er 50 Zloty 
entlocken wollte. Im Laufe der Unterſuchung wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß Halber im April aus dem Gefängnis entlaſſen 
worden war, wo er ſechs Monate wegen Die ng eſſen 
hatte. Auch war er wegen Betruges bereits vorbeſtraft. 
Halber hatte ſich geſtern vor dem Stadtgericht zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte legte ein Geſtändnis ab und er⸗ 
klärte, aus Not gehandelt zu haben. Das Gericht ver⸗ 


urteilte Jcek Joſef Halber zu einem Jahr und drei Monat 
Gans ſowie zum Verluſt der Bee (Wit) 
Beſtraſter Betrüger. 

Roch Tadeusz Cieplucha war in der Firma Finſter 
angeſtellt und hatte gleichzeitig beim este 
Unteritügungen bezogen. Als dieſer Betrug an den Tag 
kam, ſtellte man außerdem feſt, daß Cieplucha dem Arbeits⸗ 
loſenfonds ſalſche Papiere vorgewieſen hatte. Er wurde zur 
Verantwortung gezogen und ſaß geſtern auf der Anklage⸗ 
bank des Bezirksgerichts. Nach Vernehmung der Zeugen 
wurde er zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. (p) 


Dom Arbeitsgericht. 

Das Lodzer Arbeitsgericht verhandelte geſtern die 
Klage des Reinhold Lukei gegen die Firma Lisner und 
Ratke, Borysza 28. Lukei arbeitete in dieſer Firma als 
ſelbſtändiger Färbermeiſter und erhielt ein Gehalt von 200 
Zloty monatlich. Am 28. März wurde er ohne vorherige 
Kündigung entlaſſen. Er verlangt deshalb ein dreimona⸗ 
tiges Gehalt einen Monat Urlaub und Nachzahlung von 
Ueberſtunden für die letzten 6 Monate, alles zuſammen 
alſo 4560 Zloty. Der Bevollmächtigte der Firma führte 
an, daß Lukei ſtändig verdorbene Waren geliefert habe, 
wodurch die Firma großen Schaden erlitten habe. Der 
Sachverſtändige Snoacki, Vorfitzender des Färbereiver⸗ 
bandes, erklärte, daß die ſchlechte Ware nicht Lulei zuge⸗ 

iſchrieben werden könne, jondern daß die mangelhafte Ein⸗ 
richtung der Färberei oder ſchlechte Merzeriſation ſchüld 
ſei. Das Gericht ſprach daraufhin Lukei 2800,92 Zloty 
zuzüglich Zinſen ab 6. Mai zu. 

In der zweiten Verhandlung handelte es ſich um eine 


Klage des Buchhalters Alfred Tuſt, der gegen die Firma 


Stefan Stypulkowſti klagbar geworden war. Tuſt hatte 
ein Monatsgehalt von 150 Zloty, doch wurde ihm dieſes 
ſo unregelmäßig ausgezahlt, daß ein Rückſtand von 645 
Zloty verblieb. Nach ſeiner Entlaſſung forderte er eine 
dreimonatige Vergütung und die Auszahlung dieſer Reſt⸗ 
ſumme. Das Gericht ſprach ihm 654 Zloty zu, lehnte aber 
ie übrigen Forderungen ab. 

Schließlich ſprach das Br dem Kläger Baila Or⸗ 

t, der gegen die Firma Noel Bromberg klagbar gewor⸗ 


den war, eine tige Vergütung von 51 0 * 
9 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


und fällt bei einem Debut durch. 


denen Billards zum Spiel verliehen werden, eine Steuer 
bis zu 100 Zloty täglich erhoben werben lann. 

Schöffe der Steuerabteilung Ludwig Kuk nahm 
hierzu das Wort und erläuterte in längeren ſachlichen Aus⸗ 
führungen die Gründe, die den Magiſtrat bewogen haben, 
das neue Statut über die Luſtbarkeitsſteuer auszuarbeiten. 
Danach habe der Magiſtrat im November 1928 ein Rund⸗ 
ſchreiben des Innenminiſteriums erhalten, worin die Aus⸗ 
arbeitung eines Statuts der Luſtbarleitsſteuer angewieſen 
wurde. Da der Magiſtrat jedoch auf dem Standpunkt ſtand, 
daß das Innenminiſterium in dieſe ſtädtiſche Steuerange⸗ 
legenheiten nicht dreinzureden habe, wurde dem Rund⸗ 
ſchreiben zunächſt keine Beachtung geſchenkt. Im März 
dieſes Jahres iſt jedoch ein neues Schreiben des Innen⸗ 
miniſteriums eingetroffen, das die formelle Anweiſung er: 
hielt ein Steuerſtatut auszuarbeiten, wobei dem Magiſtrat 
das Recht eingräumt wurde, eine Kinoſteuer bis zu 60 
Prozent des Eintrittspreiſes zu erheben. Troß feiner ent 
gegengeſetzten Einſtellung mußte ſich der Magiſtrat zunächſt 
der Anordnung des Innenminiſteriums fügen. rdem 
ſei die Annahme des neuen Steuerſtatuts ſchon mit Rück⸗ 
ſicht darauf notwendig, da die bisherige Steuerbemeſſung 
durch das letzte Rundſchreiben des Innenminiſterium? 
annulliert wurde. Die Befürchtungen der Oppoſition übe: 
eine eventuell willkürliche Steuerbemeſſung bezeichnete 
Schöſſe Kuk als völlig unbegründet. 


Alle en der Rechtsparteſen zu dem 
Steuerſtatut wurden demnach abgelehnt und sa ir 
dem von der Finanzkommiſſion vorgeſchlagenen Wortlau! 
angenommen. 


Zum Schluß ne Stv. Golanſki noch die 
der Feſtſetzung des ſtädtiſchen Zuſchlags zu der ſtaatlichen 
Induſtrieſteuer und zu der Paten! er für das Jahr 1930. 
Beide Steuern verbleiben in ihrer bisherigen Höhe und 
wurden debattelos angenommen. Damit fand die Sitzung 
um 10 Uhr abends ihr Ende. N 


Wetterbericht 
der Wetterwarte am Dentihen Gummaſtum. 


Luft⸗ Wind Wind ⸗ 
10. 865 Luft temp.] Luftf. rich flärke 
Okt. in mm Celſtus Prog tung m/s | Bewölkung 
7 U. 7421 ＋ 97 halb bedeckt 
18 u. 74% / 10% s | sw bedeckt 
21 u. J 7440 ＋ 8 ms |Nw 5 


Temperaturſchwankungen! hbchſte Temperatur + 12,5 
tlefſte Temperatur + 5,6 
Regenmenge in mm 0,6 


Allein Bagel ben Schach 
jechin e e Schach · Ramyſ 
Am Freitag, den 11. Oktober, wird im 


der Kampf um die Schach⸗Weltmeiſterſchaft fortgeſetzt wer⸗ 
den. Die erſten acht Partien haben der Weltmeiſter Alje 
chin und ſein Herausforderer Bogoljubow in Wiesbaden 


geſpielt, die neunte und zehnte in . und nun 


wickelt ſich der dritte Teil des Kampfes — 
bis ſiebzehn — in Berlin ab. 


Die nächſten Lodzer Geſellſchaftsſpiele. 
Am kommenden Sonnabend finden 2 99 
e ſtatt: Hasmonea — Widzew Hakoah — 


rtie zwölf 


— — 


Der Vorſitzende des Spiel- und Diſziplinarausſchuſſes 
des Lodzer Fußballverbandes, Lauks, iſt dulce 
Wald Stelle tritt der Vizepräſes des L. Z. O. P. N., Ma⸗ 
inowfki. 


Um ein Fußball⸗Länderſpiel in Lodz bemüht ſich der \ 


Lodzer Fußballverband, der bereits in dieſer Angelegenheit 
beim Polniſchen Fußballverband vorſtellig geworden iſt. 
Eine Lodzer Zeitung will für dieſes Länderſpiel einen 
Pokal ſtiften. 


Kunſt. 


Gtüdtiſches Theater. 


„W czepku urodzony“ (Glückspilz). 
Schwank von W. Rapacki (Sohn). 


Nach drei Premieren, die an das Theater große An 
ſprüche ſtellten, ſcheint eine kleine Müdigkeit einzutreten. 
Die vierte Premiere könnte als eine Erholung von durch⸗ 

achten Strapazen betrachtet werden. In der Hoffrung, 
aß dieſe Ermüdung bald überwunden fein wird, wolle! 
wir dieſe Premiere gelten laſſen. 

Das Stück ſcheint den Werdegang Kiepuras zur Un⸗ 
terlage zu haben, mit den ſelbſtverſtändlich notwendigen 


Perch een Unterſcheidungen. Ein junger Tenor, amüſant 


urch ſeine Dummheit, beſitzt nichts als eine große Stimme 
Ein geriebener Im⸗ 


preſſario nimmt ſich jeiner an und macht ihn zum berühn- 


In 
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ten Segen Dem berühmten Sänger gelingt dann ſelbſt⸗ 
verſtändlich alles. Er hat Geld, Ruhm, Krafnvagen, Vil⸗ 
len. Er wird klug und begehrenswert. Mehr enthält das 
Stück nicht. Eine gelungene, eine geschickte Szenenfüh⸗ 
rung machen die Plattheit genießbar. 

Geſpielt wurde mit einigen Premierefehlern flott. 
Znicz ſchuf einen prächtigen Berichterſtattertyp. Alle 
übrige Rollen waren herkömmlich und bedurften nur einer 
glatten Wiedergabe. Imk. 


Das Abſchiedskonzert von Bracha Zfira. Das geſtrige 
Konzert der paläſtiniſchen Sängerin Bracha ira hatte einen 
künſtleriſchen Erfolg und der Saal der Philharmonie war 
gänzlich ausverkauft, während noch viele a Eintrittskarten 
umkehren mußten. Das verſammelte Publikum überſchüttete 
die Künſtlerin mit brauſendem unermüdlichen Beifall und 
verlangte Zugaben ohne Ende. Nachum Nardi erntete gleich⸗ 
wie als Piauiſt jo auch als Komponiſt großen Beifall. Dieſes 
großen Erfolges wegen findet am Mittwoch, den 16. d. M., im 
Saale der Philharmonie das zweite und zugleich Abſchieds⸗ 
konzert von Bracha Zfira und Nachum Nardi ſtatt. Das Pro⸗ 
gramm iſt abgeändert. Eintrittskarten ſind bereits an der 
Kaſſe der Philharmonie zu haben. 


Aus dem Neiche. 


Alexandrow. Stadtratsſitzung. Am 9. d. M. 
iſt die Kadenz des gegenwärtigen Stadtrats abgelaufen. 
An dieſem Tage ſand eine Sitzung des Stadtrats ſtatt. 
Man ſah derſelben mit einiger Spannung entgegen, glaubte 
man doch an eine eventuelle Auflöſung des Gicblparla⸗ 
ments. Die Zuhörer kamen jedoch um die erhoffte Emotion, 
denn die Sitzung verlief ohne die geringſte Ueberraſchung. 
Es iſt bisher noch nicht bekannt, ob die Aufſichtsbehörden 
Neuwahlen ausſchreiben werden. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung hielt der Bürgermeiſter eine kurze Ans 
ſprache, in der er auf die geleiſtete Arbeit, die im Hinblick 
auf die beſchränkten Mittel nicht anders als günſtig ge⸗ 
nannt werden kann, hinwies. Auf der Tagesordnung ſelbſt 
ſtanden nur minderwichtige Angelegenheiten, ſo daß die 
Sitzung nur eine knappe Stunde dauerte. Von einigem 
Inlereſſe war nur ein Brief des Lodzer Magiſtrats in 
Sachen der Abhebung von 24 000 Zloty durch den 81 
meiſter, die er ſich vom Elektrizitätswerk auszahlen ließ. 
Bürgermeiſter Andrzejak las den Brief vor, der ſeine Un⸗ 
ſchuld beweiſen ſollte. — Aus Anlaß der dreijährigen 
Tätigkeit des Stadtrats wurde durch einen Lodzer Photo⸗ 
graphen eine Aufnahme gemacht. Zum Schluß dankte der 
Vizebhürgermeiſter, Gen. J. Huf, dem Stadtrat und dem 
Magiſtrat für die ihm während ſeiner E Krankheit 
bowieſene Anteilnahme. Um 9 Uhr ſchloß der Vorſitzende 
die Sitzung. 

Pflaſterungsarbeiten. Das Pflaſter in 
der Wies ninjlaftraße wies ſolche Löcher auf, daß ein 
Paſſieren deer Straße faſt unmöglich war. Der Magiſtrat 
läßt dieſe Straße gegenwärtig umpflaſtern. Die Arbeiten 
werden in Kürze beendet ſein. 

—Rücktrittdes Vorſitzenden der Feuer⸗ 
wehr. Seit mehr denn Jahresfriſt durchlebt die hieſige 
Freiwillige Feuerwehr eine ſehr ernſte und hartnäckige 
Kriſe. Ueber die Urſachen derſelben wurde von uns ſchon 
wiederholt berichtet. Gegen den Kommandanten der Wehr, 
Herrn Marcinowſfti, bildete ſich in den Reihen der Mitglie⸗ 
der eine ſcharfe Oppoſition, die auf Neuwahlen hinarbeitete. 
Als Militär — er iſt Reſerveoffizier — weiß Herr Marci⸗ 
nopſti, daß die beſte Verteidigung der Angriff iſt. Und 
ſo beantwortete er die gegen ſeine Perſon eingeleitete 
Altion mit einem Gegenvorſtoß, indem er die „wider⸗ 
ſpenſtigen“ Mitglieder kurzerhand ausſchloß. Damit war 
aber dem Uebel nicht abgeholfen und der Kampf dauerte 


Nüchſte Nummer! 


Von Karl Asperger. 


Mit ſeinem bürgerlichen Namen hieß er Joſef Pratin. 
Gebürtig war er aus Genf. Sein eigentlicher Beruf war 
der eines Schneiders. Doch hatte er dieſen Beruf nie 
liebt und war ihm deshalb bald nach Abſchluß ſeiner Lehr⸗ 
zeit untreu geworden. Mitbeſtimmend bei ſeinem Ent⸗ 
ſchluß umzuſatteln war der Umſtand geweſen, daß er eine 
drollige Geſtalt hatte, und daß alle ſeine e zum 
Lachen reizten. Es kränkte ihn, vom anderen Lehrling und 
von den Geſellen, ja vom Meiſter immer gehänſelt zu 
werden, ihnen immer als Zielſcheibe ihres Spottes zu 
dienen. er 

Eine Zeitlang war er dann Stallknecht, jpäter Kut⸗ 
ſcher. In der Folgezeit verſuchte er ſich als er 
als Handlanger und ſchließlich als Hafenarbeiter in Ges 
nua, um dann mit 25 Jahren in einem Wanderzirkus zu 
landen, wo er als Pferdewärter unterkam. Der Direktor 
wurde bald auf ſeine komiſche Geſtalt und ſeine drollige 
Gangart aufmerkſam, und eines ſchönen Tages war Joſef 
Clown. Ohne daß er eine Ahnung davon gehabt hätte, 
was er eigentlich tun ſollte, wurde er eines Abends als der 
berühmte Clown „Fritella“ in die Manege hinausgeſtoßen 
und ſeinem Schicksal überlaſſen. Der Erfolg war durch⸗ 
ſchlagend. Das Publikum wand ſich vor Lachen und raſte 
ihm Beifall zu. Er war gemacht. 

Zwei Jahre ſpäter heiratete er eine Trapezlünſtlerin, 
ein nettes Mädel, das ihn aufrichtig lieb hatte. Das fiel 
ja ſeiner jungen Frau nicht ſchwer, weil er ein jeelenguter 
Menſch war. Nach einem Jahre genas Fiorella eines 


Mädchens, das Ines getauft wurde. Zwiſchen Beruf und 


glücklichem Familienleben vergingen fünf Jahre, und Ines 


war ein allerliebſtes kleines Mädel geworden, als eines 


Abends das Familienglück jäh zerſtört wurde. Bei einer 


Sodzer Bolkszeltung — Freitag, den 11. Oktober 1929. 


fort. So tre ger fte der Wehr, Herr Eugen 
Jahn, infolge Zwiſtigkeiten mit dem Kommandanten, von 
ſeinem Amte zurück und in der letzten Sitzung der Verwal⸗ 
tung erklärte auch der Borjigende dieſer Inſtitution, Herr 
Rudolf Schultz, ſeine Reſignation. Auf Grund der Satzun⸗ 
gen wurde darauf auf Vorſchlag des Herrn Marcinowfti 
der Bürgermeiſter M. Andrzejak zum Präſes gewählt. Es 
mutet wie Ironie an, daß juſt der Bürgermeiſter zum Vor⸗ 
ſizenden der Wehr gewählt wurde, er, der früher als 
größter Feind der genannten Organiſation verleumdet 
wurde. Nur, weil er gegen die phantaſtiſchen Projekte auf⸗ 
getreten war. Hoffen wir, daß bei der Wehr endlich die 
ſo erforderliche Sanierung eintritt. 

Ozorkow. Streik bei Scholl. In der Fabrik 
von Scholl in Ozorkow, die letztens von der Schlöſſerſchen 
Manufaktur gepachtet war, entſtand ein Streik, weil den 
Arbeitern die Löhne unpünktlich ausgezahlt wurden. 
Außerdem verlangen die Arbeiter Herabſetung der Stra⸗ 
fen, die für Vergehen angewandt werden. Dem Streik 
haben ſich 150, Arbeiter angeſchloſſen. (p) 

Tomaſchom. Leichter Verdienſt. Im Hauſe 
Marciniak in der Projektowanaſtraße hatte ein gewiſſer 
Jablonſki eine Wohnung gemietet, die aufgefriſcht werden 
mußte. Jablonſtis Freund Domanſki machte zwei Maler 
ausfindig, die es übernahmen, dieſe Arbeit für 200 Zloty 
auszuführen. Die Maler, Marjan Sobotkowſki und Fran⸗ 
ciszek Smulfki, erhielten 100 Zloty als Anzahlung, mo» 
rüber ſie eine Quittung ausſtellten, ſich jedoch nicht wieder 
blicken ließen. Es wurde der Polizei Meldung erſtattet, die 
eine Unterſuchung einleitete. (Wid 
Meſſerſtecherei. Der in Tomaſchow in der 
Babryezna 11 wohnhafte Maximilian Keller unternahm 
dieſer Tage mit augen Kollegen einen Ausflug nach dem 
Vorort Kaczla. Keller war dort als leidenſchafklicher 
Menſch bekannt, der zu allem fähig war. Auf dem Nach⸗ 
hauſewege näherte fi ihm ein Bekannter, mit dem er be⸗ 
veit3 ſeit längerer Zeit in Unfrieden lebte. Bald entſtand 
denn auch ein Streit, der ſchnell in eine Schlägerei und 
darauf in eine Meſſerſtecherei ausartete. Dabei erhielt 
Keller einige Stiche in den Rücken und den Arm, ſo daß er 
ohnmächtig und von ſeinen Begleitern nach e gebracht 
wurde. Die Polizei erſuhr von dem Vorfall erſt von un⸗ 
beteiligter Seite. Kellers Zuſtand iſt hoffnungslos. Die 
Unterſuchung iſt im Gange. id 

— Mit dem Meſſer in der Hand wollte 
erein Fahrrad leihen. Der Einwohner von Kierz, 
Gem. Lubochnia, Jan Kuta, war mit ſeinem Fahrrad nach 
Tomaſchow gekommen, um Einkäufe zu machen. pAuf der 
Warszawſkaſtraße näherte ſich ihm, als er bereits auf dem 

eim war, der in der Szeroka 43 wohnhafte 4 
Cala verlangte, Kuta ſollte ihm das Rad leihen. Als 
Kuta, hierüber erſtaunt, dieſes verweigerte, verſetzte Cala 
ihm einige Meſſerſtiche, ſo daß beide zu flüchten begannen. 

ld wurde Cala jedoch von der Polizei feſtgenommen, 
wobei man ein blutiges Federmeſſer bei ihm vorfand. Die 
Angelegenheit iſt dem Gericht übergeben worden. (Wid) 

Petrikau. Blutige Schlägerei in einem 
Bethaus. Vorgeſtern war das Dorf Oſony bei Petri⸗ 
kau der Schauplatz einer blutigen Schlägerei, die mit einem 
Totſchlag endete. In dem Bethaus der Berla Wisniewfka 
hatte ſich eine größere Zahl Perſonen verſammelt, um das 
Abendgebet zu verrichten. Bevor dieſes jedoch aufgenom⸗ 
men wurde, entſpann ſich eine politiſche 6 8 wobei 
ſich die Anweſenden in zwei Lager — in Orthodoxe und 
Zioniſten — teilten. Die Debatte wurde ſchließlich ſo 
ſtürmiſch, daß die Parteien aufeinander loszuſchlagen be⸗ 
gannen und Werte und Knüppel in Anwendung brachten. 
Mehrere Perſonen wurden erheblich verletzt. Der Einwoh⸗ 
ner des Dorfes Karolew, Herſchlik Kociolek, wurde jo 
ſchwer verwundet, daß er nach kurzer Zeit an ſtarkem Blut⸗ 


Vorſtellung in Lyon ſtürzte Fiorella vom Trapez und blieb 
mit zerſchmetternden Gliedern in der Manege tot liegen. 

Nun hatte er nur noch Ines, die ihm ein Teil Fiorel⸗ 
las 5 ſein ſchien. Schweren Herzens entſchloß ſich Joſef, 
die Kleine in ein teures Inſtitut nach Genf zu geben. Er 
wollte nicht, daß auch ſeine Tochter einſt den Artiſtenberuf 
ergreife. So oft es ihm ſein Wanderleben erlaubte, fuhr 
er nach Genf, um mit ſeiner Ines, für die er einzig noch 
lebte, einige glückliche Tage zu verbringen. 

Als er einmal — Ines war inzwiſchen zehn Jahre 
alt geworden — in einem Zirkus 9 der in Paris 
ſeine Zelte aufgeſchlagen hakte, erhielt er die Nachricht, 
daß Ines an einer Lungenentzündung erkrankt war. Er 
bat um Urlaub, erhielt ihn jedoch nicht. Trotz des Kum⸗ 
mers, der ihm am Herzen fraß, mußte er bleiben und die 
begeiſterten Zuſchauer zu Lachlrämpfen reizen. 

Es iſt Sonntag abend. Der Zirkus iſt voll beſetzt. 
Joſef ist auf einer Bank und wartet auf jeine Nummer. 
Eine kurze Pantomime, in der er ſich aus Verzweiflung 
über die Untreue ſeiner Frau das Leben nehmen muß. 

Seine Gedanken ſind in Genf. Seine Seele iſt bei 
Ines. Mechaniſch ſieht er auf die Uhr. Es fehlen noch 
fünf Minuten bis zu feinem Auftritt. Er nimmt feinen 
Revolver, den er immer ſcharf geladen bei ſich trägt, ſeit⸗ 
dem er vor zwei Wochen in der Nacht in einer dunklen 
Straße überfallen wurde. Aus der Waffe nimmt er die 
ſcharfe Munition und ladet ſie mit den blinden Patronen. 

Da kommt ein Telegraphenbote. Ein Telegramm 
für Joſef Pratin Joe ſpringt auf . reißt dem 
Boten das Telegramm aus der Hand .. Der Telegra⸗ 
phenbote lacht ... ſieht fein verzerrtes Geſicht an, das 
lein Geſicht mehr tft... und lacht 
Ji.oſef ſieht ihn nicht, hört ihn nicht lachen. .. Sein 
Herz ſteht ſtill. Mit zitternden Händen öffnet er das 
Telegramm. „Ines heute mittag verſchisden “ 
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verluſt ſtarb. Die ſofort benachrichtigte Polizei nahm meh⸗ 
teve Verhaftungen vor. (p) a 

Kaliſch. Brand auf einem Gute. Vorgeſtern 
nachmittag entſtand auf dem Gute Szezypiorno bei Kaliſch 
ein Brand, durch den ein mit Stroh gedecktes Haus, in dem 
13 Familien wohnten, ſowie einige Ställe vernichtet wur⸗ 
den. Den benachbarten Feuerwehren gelang es nach zwei⸗ 
ſtündiger Löſchaktion, den Brand zu lokaliſteren. In einer 
der Wohnungen erlitt der 30jährige Wladyslaw Roch, der 
krank im Bei lag, erhebliche Brandwunden. Ferner haben 
ſich bei der Löſchaktion die 26jährige Marianna Czerniat, 
die 86 Jahre alte Marianna Roch und Helene Oſtrowfka 
Verletzungen zugezogen, während ein fünf Monate altes 
Kind Brandwunden erlitt. In einem der Ställe ſind acht 
Schweine verbrannt. Das Hab und Gut der Hauseinwoh⸗ 
ner iſt ein Raub der Flammen geworden. Der Schaden be⸗ 
läuft ſich auf 15 000 Zloty. (Wid) 
Graudenz. Blutiges Familiendrama. Hier 
hat ein gewiſſer Cyſarſti auf der Straße auf ſeine Frau, 
die mit ihrem Vater ging, mehrere Schüſſe abgegeben. Die 
Frau wurde ſchwer am Kopf verwundet und iſt ohnmächtig 
zuſammengebrochen. Hierauf richtete Cyſarſti die Waffe 
gegen ſeinen Schwiegervater und ſchoß auf ihn, wobei er 
ihn ſo ſchwer verwundete, daß er auf dem Wege zum Kran⸗ 
kenhaus verſtarb. Der Mörder wurde verhaftet. Der Zu⸗ 
ſtand ſeiner Frau iſt bedenklich. 


Persönliches. Dieſer Tage ift der verdienſtvolle Schul⸗ 
leiter der deutſchen Volksſchule Nr. 118, Julius Müller, in 
den 1 getreten. Aus Goſtynin ſtammend, hat Lehrer 
Müller das Warſchauer Lehrerſeminar im Jahre 1899 beendet 
und war ſeitdem ununterbrochen als Lehrer, zum großen Teil 
als Kantor tätig. So in Penclawice im Sandomirer Kreiſe, 
dann in den Gemeinden Goſtynin, Konſtantynow und Alexan⸗ 
drow. Die längſte Dauer ſeiner Wirkſamkeit entfiel auf den 
Vorort unſerer Stadt, Zubardz, wo er ſeit 1902 an der neu⸗ 
gegründeten Kantoratsſchule, die dann in eine ſtädtiſche Ele⸗ 
mentarſchule e wurde, tätig war. Von hier aus 
iſt er weiteren Kreiſen der Bevölkerung unſerer Stadt be⸗ 
kannt. Neben feiner pädagogiſchen Arbeit urgriff Lehrer 
Müller freudig jede Möglichkeit, für die Allgemeinheit zu 
wirken. So iſt er langjähriges Mitglied des Kirchengeſang⸗ 
vereins der St. Trinitatisgemeinde, Gründungsmitglied und 
Vorſtand des Zubardzer Kirchengeſangvereins ſowie Mitglied 
des Bürgervereins. Möchte es dem geſchätzten Emeriten ver⸗ 
gönnt ſein, noch lange im Kreiſe der Seinen zu bleiben und 
weiterhin mit ungebrochenen Kräften der Allgemeinheit zu 
dienen. 

Familienabend des Zubardzer Kirchengeſangvereins. Für 
den 26. Oktober bereitet der Zubardzer Kirchengeſangverein 
einen großen Familienabend vor. An der Aufſtellung eines 
reichhaltigen Programms wird fleißig gearbeitet. Wir machen 
heute ſchon alle Gönner und Freunde auf das kommende Feſt, 


tinerſtraße 4, ſtattfinden wird, aufmerkſam. Aus Anlaß des 
kommenden Kirchenjubiläums der St. Trinitatisgemeinde fin⸗ 
det heute, Freitag, um 7.30 Uhr abends, eine Maſſenchorprobe 
im Zubardzer Bethaus, Sievakowfkiego 3, ſtatt, wozu alle Be⸗ 
teiligten gebeten werden, vollzählig und pünktlich zu er⸗ 
cheinen. 8 
Erntedankſeſt im Evangeliſchen Waiſenhaus. Die dies⸗ 
jährige Erntedankfeier im Evangeliſchen Waiſenhaus findet 
am kommenden Sonntag, den 13. Oktober, um 4.30 Uhr nach⸗ 
mittags, im Hauſe in der Polnoenaſtraße 40 ſtatt. Dieſe 
Erntedankfeier iſt verbunden mit einer Berichterſtattung 
eitens des Kuratoriums über die Anſtalt. Sie ſoll ein Bild 
8 Standes dieſes ausſchließlich auf Nächſtenliebe angewieſe⸗ 
nen Hauſes ergeben, damit dieſe erfahren, wieviel Mühe und 
Liebe nötig ſind, um die große Waiſenſchar in dieſer ſchweren 
Zeit durchzubringen. Jedermann wird zu dieſer Erntedank⸗ 
feier freundlichſt eingeladen. 


Dot, eo Ines ® Es wirbelt ihm durch 
den Kopf wie ein toll gewordenes Mühltad.. . . 

Ein Glockenzeichen .. Seine Nummer. Der be⸗ 
rühmte Clown Frittella. Er ſteckt das Blatt Papier in 
die Taſche und wankt in die Manege. 

Das Publikum raſt, tobt... Unter ſchallendem Ge⸗ 
a geht die Pantomime vor ſich. Ines tot... 

nes EZ 


Es kommt zur Schlüßizene . . . 
blind geladenen Revolver hervor... richtet etwas 
daran.. legt ihn ans Herz.. drückt los .. ſtürzt 
zu Boden . bleibt liegen ... Das Publikum applau⸗ 
diert, ſchreit, raſt. . Die anderen beiden Darſteller ver⸗ 
beugen ſi Der Clown liegt noch immer im Staub 
5 Der Direktor wirft einen Blick hin 
. Blut.. am weißen Hemd. an der Bruſt 
Raſch flüſtert er einige Worte zu zwei Dienern. Sie 
bringen eine große Decke und werfen ſie über den Clown. 
Dann, mit ſchlotternden Knien und kreidebleich im Ceſicht, 
das zu grinſender Fratze verzerrt wird — es iſt ja ein 
neuer Trick, gehört zur Pantomime — heben fie ihn ſamt 
der Decke, einer am Kopf, der andere an den Füßen, und 
tragen ihn hinaus. Das Publikum raſt, ſchreit: „Frit⸗ 
tella! Frittella! Frittella!“ 


Draußen wird raſch ein anderer Clown in die lets 


dungsſtücke Frittellas geſteckt, und ſein Geſicht wird mit 


Mehl überſchüttet. Der Stellvertreter des toten Frit⸗ 
tella erſcheint am Eingang der Manege, wo er ſich lang 
tief verbeugt, linkiſch, drollig, mit tränennaſſen Augen 
Das Publikum applaudiert, raſt, ſchreit: „Vive Frittella! 
Vive Frittella!“ 

„Der Clown verſchwindet. Der Direktor trocknet ſich 
erleichtert aufatmend, den kalten Schweiß von der Stirn. 
Gott ſei Dank, die Vorſtellung iſt gerettet!. .. Weiter! 
Die nächſte Nummer!“ 


Alto Dem deulſchen Ge8ellchaſteleben 
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das im Saale des Trinitatiskirchengeſangvereins, Konſtan⸗ 


Joſef zieht den g 
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17. Fortſetzung. 


Heiligtum aufbewahrte. 


Oh, ſie war ſo unglücklich. Sie hätte ſich auf den 


Teppich werfen mögen, um laut zu weinen. 


Da droben waren die beiden Frauen und ſahen zum 
Fenſter hinaus; ſie ſchwatzten mit den Fuhrleuten, die 
oben ihr Bier tranken, oder mit den Knechten, die im 


Weinberg arbeiteten. 


Die Ami kehrte den Hof gerade noch vor der Tür, 
alles andere ſah verkommen, ſchmutzig und herrenlos aus. 
Am liebſten ſaß ſie an einem Fenſter und ſtrickte, während 


Maria drinnen auf dem Bett lag und Romane las. 


„Was ſollte das arme Kind denn auch hier auf dem 
langweiligen Hofe anderes treiben?“ ſagte die Mutter, 
Jeden Abend ſchrie das Orcheſtrion mit ſeiner blechernen 
Stimme in den Abend hinaus. Die ſahen nicht nach der 
untergehenden Sonne und ſchüttelten kein Barometer, 
letzt, da jedermann ſich Sorgen machte über das verdorrte 
Land; ſelbſt die Knechte blickten beſorgt nach dem Himmel. 


Die Angſt um die Ernte erfaßte alle Menſchen. 
Nur die beiden da oben fragten nicht danach. 


* 5 * 


In dieſem Sommer wechſelte Philippsborn ſeinen 
Bürgermeiſter Mathleſſen, der die Stellung nur als einen 
Uebergang betrachtete und ſich ſchon lange um eine beſſere 
Stelle beworben hatte, war ſo eifrig weggelobt worden, 
daß er endlich die Stelle in Pommern erhielt. Das Dorf 


war durch den Bau der neuen Schulhäuſer, der Waſſer⸗ 
leitung und durch die Wohlfahrtseinrichtungen tief in 
Schulden geraten. Man hatte wohl die Steuern erhöht, 
aber das half wenig. 

„Der hat uns ſchön hereingeritten“, ſagten die Bauern. 
Ein reicher Bauer wurde zum Bürgermeiſter gewählt, von 
dem man wußte, daß er ſparſam war. Wieviel auch die 
großartigen Verbeſſerungen wert waren, man mußte ſie 
auch bezahlen können. 

Frau Mathieſſen kam auf den Hof, um ſich von ihrer 
Freundin zu verabſchieden. Sie war glücklich über die 
Ausſicht, wieder nach dem Norden zu kommen. Aber fie 
hatte keinen guten Tag gewählt. Es war heute der Ge⸗ 
burtstag Entges. Sabine hatte des Morgens den Früh⸗ 
ſtückstiſch mit Blumen und Geſchenken geſchmückt, aber 
Ulrich hatte kaum einen Blick dafür gehabt: 

„Stelle das weg. Es iſt jetzt keine Zeit, ſich Geſchenke 
zu machen...“ 

Frau Mathieſſen entwarf begeiſterte Schilderungen 
der neuen Heimat, der ſchönen Stadt, der ausſichtsreichen 
Stellung. 

„Liebſte Freundin, auch Sie ſind bewegt“, ſagte Frau 
Mathieſſen und nahm Sabines beide Hände. „Wir beide 
haben doch etwas fertig gebracht. Wie muß ſein Ge⸗ 
wiſſen jetzt beruhigt ſein, daß Sie alles in das rechte Ge⸗ 
leiſe gebracht haben. Es war doch eine Tat! Was für glück⸗ 
liche Tage werden Sie erſt haben, wenn Sie dieſes kluge, 
aufgeweckte Mädchen einmal ganz in Ihr Haus nehmen 
können. Sie wird Ihnen die fehlenden Kinder —“ 

Sabine machte ihre Hand los. 

„Das Mädchen?!“ rief fie mit flammenden Augen. 
„Nie nehme ich die in mein Haus. Ich wünſchte über⸗ 
haupt“, fuhr ſie empört fort, „Sie hätten mich in Ruhe 
gelaſſen; Sie — Sie haben mich krank gemacht!“ Sabine 
legte den Kopf in die Kiſſen des Sofas und weinte laut 
auf. 

Als Frau Mathieſſen mit ihrem Gatten und den über 
die Veränderung frohen Kindern den Zug beſtieg, ſagte 
ſie zu ihrem Manne: 

„Ich bin um eine Erfahrung reicher geworden, Emil. 
Frau Entges, die ich für etwas Beſonderes gehalten habe, 
hat mich bitter enttäuſcht. Es iſt eine Frau wie die meiſten 
Frauen. Weiter nichts. Und er — nun, er iſt ein Bauer, 
Das ſah ich am erſten Tage.“ ü 

Aber Emil, der mit dem Gepäck beſchäftigt war und 
ſeine Blicke über die Koffer ſchweifen ließ, die in den Zug 
geworfen wurden, antwortete nur: 

„Liebe Chriſtine! Ich habe dir immer geſagt, man ſoll 
in die Anſichten einfacher Menſchen nicht ſtörend einzu⸗ 
greifen verſuchen.“ 

Niemand begleitete ſie zur Bahn. Nur ein paar 
Bauern, die mit demſelben Zug zur Stadt fuhren, rückten 
zornig ihre Mützen; keiner kam und drückte den Scheiden⸗ 
den noch die Hand. Der Nachfolger Mathieſſens war nicht 
an die Bahn gekommen; er war im Heu. 

„Gott ſei Dank!“ ſagte Frau Mathieſſen, als der Zug 
ſich in Bewegung ſetzte. „Aus dieſes Lebens Enge wären 
wir heraus. Es war die höchſte Zeit. Unſere Kinder 
nahmen ſchon Bauernmanieren an und ſprachen Dialekt. 
Denke nur, wenn ſie den Moſeldialelt behalten hätten.“ 

So fuhren Mathieſſens ihrer neuen Heimat entgegen. 
Die Philippsborner, undankbar, wie Menſchen ſind, waren 
froh, ihren fortſchrittlichen Bürgermeiſter los zu ſein. 

* * 


* 

In der Wirtöftube ſaß der Reiſende aus Nordhauſen 
in kariertem Anzug und kornblumenblauem Schlips, den 
eine Koralle ſchmückte. Er hatte ſein Frühſtück beendet. 
Vor ihm ſtand auf der rotgewürfelten Kaffeedecke kalter 
Kaffee, Käſe und Brot und ein von Fliegen umſurrtes 
Glas Bier. 

Maria ſaß in einem koketten grünſeidenen Jumper mit 
einer Hätelarbeit auf dem Fenſtertritt. Der Reiſende be⸗ 
trachtete gedankenvoll ihre prallen Beine und die kleinen 
Lackſchuhe. Es war trotz der frühen Vormittagsſtunde heiß 
im Zimmer. 

„Was gibt denn das?“ fragte er, auf die Handarbeit 
deutend, 

ne ſeid'ne Wee“, ware Maria. Sie hatte die Arbeit 


i Nachdruck verboten. 

Mit ſchwankenden Knien ging ſie hinaus. Sie hatte 
auf dem Sekretär ſeine kleine Geige liegen ſehen, die er 
als Kind gezimmert hatte und die ſeine Mutter wie ein 


and auf dem Mo 
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wärts damit. 
„Und für wen, wenn man fragen darf?“ 
„Man darf aber nicht fragen“, ſagte ſie ſchnippiſch. 


Sie ſchlug itzn mit der Häkelnadel auf den Arm. 
„Laſſen Sie das gefälligſt!“ 


„Ich heiße Fräuſein Kunz. Bitte.“ 
laſſen — nee... Alſo, Maria, wie ſteht's?“ 


die Weſte nicht richtig — —“ 
„Damit ſtimmt es ſchon jetzt nicht!“ lachte er. 
nach ihrem Arm. 


geht Ihnen dann ſo wie dem Barbaroſſa.“ 


Schanktiſch Gläſer ſpülte. 
Sie!“ 


Fenſtertritt ſitzt.“ 
„Pah! Das fol wohl ein Kompliment ſein?“ 


wenn ich die Wirtſchaft einmal habe, dann — —* 


glatt. 


„Nun, das iſt nur noch eine Frage der Zeit.“ 
„Iſt denn in Nordhauſen etwas los?“ 


Leben, Menſchen, Muſik! 


hatten ſie bis zum Morgen. 


Ja freilich. Er wußte ſchon, daß ſie es ihr angetan 
hatten; aber Studenten waren nur zum Amüſieren da, 


die heirateten nicht... 


Pah! Wer dachte denn auch gleich daran? „Aber an 
den Rhein möchte ich auch noch einmal. Die Mutter klebt 


hier fejt... Die hat ja ewig Angſt. ..“ 


„An den Rhein machen wir die Hochzeitsreiſe, Maria“, 


ſagte er und tätſchelte ihren Arm. 

„Nein, laſſen Sie mich!“ Sie riß plötzlich ihren Arm 
los. So dumm wie andere war ſie nicht. Dabei warf ſie 
der Mutter einen Blick zu, den dieſe falſch verſtand. Dieſe 
nahm die Gläſer und verſchwand damit aus dem Zimmer 

ee ſtampfte mit dem Fuß auf und ſah ihr zornig 
nach. f 


Gerade jetzt hätte ſie hierbleiben ſollen. Aber die 


Mutter verſtand ja niemals, eine Situation auszunutzen. 


Sie hatte Stunden, in denen ſie die Mutter verachtete. Sich 
ſo ausnutzen zu laſſen und dann noch nicht einmal fertig⸗ 
zubringen, daß einem ein einfacher Knecht heiratete. Der“ 


Joſef, der als ihr Vater im Kirchenbuch ſtand, war längſt 
mit einer Bäuerin auf dem Hochwald verheiratet. Sie 
machte der Mutter oft bittere Vorwürfe darüber; die 
Mutter weinte dann immer. 

Maria weinte niemals. Sie ſah das Leben anders an. 
Vom erſten Tage an, als ſie hier die Hutſchachteln auf den 
geſcheuerten Tiſch ſtellte, hatte ſie gedacht: Wenn ich nur 
erſt wieder hier heraus wäre. Und ſie wollte die erſte beſte 
Gelegenheit dazu benutzen. Gott ja, er hatte einen roten 
Bart. Männer mit einem Bart mochte ſie nicht; aber er 
konnte ſich den Bart ja ſchneiden laſſen. 

Sobald die Mutter fort war, ſprang der Reiſende auf. 
Das Feld war frei. Nun ging er von den Plänkeleien 
gleich zum Sturm über. Sie wich ihm aus und wehrte fich. 
Sie wußte ganz genau: der Anfang war ſchnell gemacht, 
nachher gab es keine Hemmniſſe mehr. Er wohnte im 
Haufe. Die Mutter war kein Schutz, im Gegenteil... 

Nein, nein. Sie blitzte ihn böſe an und rieb ſich den 
Arm, der voll und rund durch den Aermel der Bluſe 
ſchimmerte. Blaue Flecke hatte ihr der grobe Menſch ge⸗ 
macht. 

Er nahm ihre Hand und ſtreichelte ſie. 

„O weh!“ Es tat ihm leid. Dafür gab es doch auch 
Mittelchen. „Sehen Sie mal her, Maria“, ſagte er mit 


ſeiner immer heiſeren Stimme. „Da habe ich etwas.“ Er 
machte von ſeiner Uhrkette einen goldenen Ning los: „Den 


ſchon in Monjeljeld angefangen und kam nicht recht vor⸗ 


„Machen Sie ſie auf alle Fälle ein bißchen weiter“ 
ſagte er; dabei griff er nach der Sälelei in ihren Händen. 


„Haben Sie noch immer nichts für mich übrig, Maria?“ 


„Nun ja, denn alſo: guädiges Fräulein. Ich rede Sie 
ſogar mit Durchlaucht an, wenn es ſein muß. Aber los⸗ 


Sie zog den Faden lang und begann wieder zu häkeln. 
„Laſſen Sie mich, ich verzähle mich ſonſt und dann wird 


„Aul, wie unverſchämt, einen fo zu zwicken!“ Sie griff 
„Laſſen Sie ſich erſt Ihren Bart 
ſchneiden. Der wächſt Ihnen ſonſt durch den Tiſch; es 


Sie ſah nach der Mutter hinüber, die hinter dem 
„Aber nicht zu nahe, hören 


„Alſo, ich wollte Ihnen das jetzt einmal mit der Nord⸗ 
häuſer Wirtſchaft auseinanderſetzen. Mein Projekt iſt per⸗ 
fekt. Sehen Sie, ich bin dichteriſch veranlagt, ein begabter 
Menſch.“ Das Geld bekam er von einem Freund, die Kon⸗ 
zeſſton hatte er, die Lage war glänzend. „Nähe des Bahn⸗ 
hofs . ., feines Viertel. Halb wird Automatenreſtaurant 
eingerichtet, halb Weinreſtaurant. Fein, was?“ Er ſah ſie 
mit halbgeſchloſſenen Lidern an. „Und da hinein gehört 
nun eine patente Frau.“ Er legte ſich in den Stuhl zurück, 
faltete die Hände über der zerknitterten weißen Weſte und 
ſchaukelte mit dem Stuhl. „So eine, wie ſie da auf dem 


„Ehrenwort. Ich mache keine leeren Verſprechungen; 
dafür muß man mich doch allmählich kennen. Was? Und 


„Ja, wenn Sie ſie einmal haben!“ Maria dehnte ſich 
und ſtrich den hellen Seidenrock an den prallen Hüften 


„Oho! Der Verkehr! Die vielen Touriſten, die da täg⸗ 
lich durchkommen; das geht ſo das ganze Jahr im Harz. 
Im Winter iſt es am tollſten, dann kommen die Schnee⸗ 
ſchuhläuſer und Rodler an und die vielen Sportvereine.“ 

Maria antwortete nicht. Sie zeichnete mit dem Häkel⸗ 
knäuel Zahlen in den Staub auf der Fenſterbank und ſah 
dabei in den Weinberg, der ſich ihren Blicken darbot. 
Ein junger Knecht war damit beſchäftigt, das Laub zu 
ſpritzen. Sein Rücken, die Beine, der Kopf und die Hände 
waren über und über mit grünen Flecken bedeckt... Pfui!, 
wie häßlich. Immer dieſe Reblausgeſchichten und die 
Sorge, ob das Futter gut oder ſchlecht wurde... Gott, 
wie ſie das Leben hier ſatt hatte. Sie wollte in die Stadt. 
Hier ſah man die ganze 
Woche niemand als ein paar ſchmutzige Knechte und Fuhr⸗ 
leute, die Schnaps tranken. Ach ja, neulich waren ſogar 
ein paar Bonner Studenten hier geweſen; ſie kamen von 
einer Moſeltour. Schneidige, flotte Kerls. Und getanzt 


hat meine erſte Frau getragen. Ich habe ihn aufgehoben. 
Wenn Sie ihn wollen ...“ 

In Marias Geſicht kämpften Begehrlichkeit und 
Schlauheit. Der Ring war ſicher hundert Mark wert. 
Wenn er mir den ſchenkt, dachte ſie, dann will er etwas 
dafür. Und wenn ich den Ring annehme, ſage ich damit 
ja. Er iſt Witwer. Das iſt mir gleich. Keine Kinder. 
um ſo beſſer. Aber wenn fie ja ſagte, wollte fie auch klipp 
und klar wiſſen, was er wollte. So ſagte ſie endlich, indem 
fie ihm einen Blick aus halbgeſchloſſenen Augen zuwarf: 

„Haben Sie denn ſchon die Wirtſchaft?“ 

„Wenn ich will: morgen.“ Er ſtand mit geſpreizten 
Beinen vor ihr, die Hände in den Taſchen. 

„Nun, dann kaufen Sie ſie doch.“ 8 

„Na endlich! Haſt du jetzt Luſt, mitzukommen?“ Er 
zog ſie zu ſich empor. Sie tat, als widerſtrebte ſie und 
wollte ſich losreißen, aber er zwang ſie mit kräftigen 
Händen auf ſeine Knie. 

% 


der kleine Zug an dem Hofe vorbeiglitt, ſchloß Entges 
gerade oben im Saal die Fenſterläden. Er ſah einen Mann 
in kariertem Anzug am Abteilfenſter ſtehen und herauf⸗ 
winken. 

Oben auf der Terraſſe flatterte ein weißes Tuch. 

Wem winkt denn die wieder da oben?, dachte er. Seine 
Stimmung war wie die Gluthitze des Tages, die der glas⸗ 
blaue, ſtrahlende Himmel nur noch verſchlimmerte. Es 
durchfuhr ihn der Gedanke, einmal nach drüben zu gehen 
und Umſchau zu halten. Daß er nichts Erfreuliches fin⸗ 
den würde, davon war er überzeugt. Faſt war es ihm 
recht ſo; es war auch der richtige Tag, ein Tag, an dem 
man des Morgens mit Kopſſchmerzen die Augen öffnete. 
Als er aus dem Hauſe trat, prallte ihm die Glut entgegen 
wie aus einem geheizten Backofen. 

Der Hof lag mit Heuſpuren beſtreut in der Sonne. Vor 
dem zweiten Hauſe hielt gerade ein Leiterwagen. Das Heu 
wurde in den oberen Raum gebracht. Ein Knecht warf es 
hinauf und ſtopfte mit der Heugabel nach. In der Fenſter⸗ 
luke ſah man den braunen dürren Arm einer Magd, die 
das Heu hereinholte. 

Entges Blick ftreifte über den Hof mit dem umher— 
geſtreuten Heu, den trockenen Nußbaumblättern und dem 
läſſig zuſammengekehrten Schmutz, der vor den Haustüren 
lag. Im Gemüſegarten war kein Unkraut ausgerupft und 
kein Waſſer gegoſſen. Das Gemüſe war verdorrt. Auf den 
Wegen wucherten kniehoch die Brenneſſeln. 

Er ging zum erſten Male geradeaus über den Hof auf 
das mittlere Haus zu und rief zum Fenſter hinein: 

„Ami!“ 8 

Sie kam zögernd an das Küchenfenſter, ſich dabei die 
Hände an der Schürze abtrocknend. Sie wuſch und ent⸗ 
ſchuldigte ſich mit vielen Worten; ſie ſah ihn ſcheu an. 

„Was iſt das mit dem Garten? Der ſieht ja ſchweine⸗ 
mäßig aus!“ 

„Ach Gott, der hat immer ſo ausgeſehen“, antwortete 
ſie und wandte ſich wieder dem Waſchfaß zu. „Was hier 
nur immer für ein Spektakel gemacht wird um ſo ein biß⸗ 
chen Land Das Gemüſe, das dort wächſt, if längſt ver⸗ 
dorrt. Da können wir doch nichts dafür.“ 

Entges trat dicht an das Fenſter; die Hände zitterten 
ihm. „Wenn ihr den Garten nicht beſſer bewirtſchaftet, 
wird er auch nichts anderes tragen als Unkraut. Aber 
hier wird nicht mehr gegoſſen, nicht mehr gegraben, nichts 
mehr geſät.“ 

„Man tut ſchon, was man kann!“ erwiderte ſie vom 
Waſchſaß her, ohne ſich umzudrehen, „aber der Menſch 
kann ſich doch nit ſo abſchinden.“ Ihr Atem flog, ſie rieb 
die Wäſcheſtücke heftig gegen das Brett, daß der Geifen- 
ſchaum ſpritzte. Sie war noch nicht angezogen und trug 
einen kurzen braunen Wollrock, der, hinten hochgeſchürzt, 
ihre blauen Strümpfe und die abgetretenen Pantoffeln 
ſehen ließ. „Das iſt ja gerad', als wenn man im Zuchthauſe 
unter dem Aufſeher ſtünde. Ich waſche und ſcheure von 
morgens bis abends, und verdienen tut man auch nix hier 
auf dem traurigen Hofe, wo kein Menſch hinkommt. Die 
ganze Woch iſt die Wirtsſtube leer!“, rief fie weinend. 

„Wenn ihr den Hof verdrecken laßt, braucht ihr euch 
nicht zu wundern“, ſagte er. In dieſem Augenblick tauchte 
Marias grüner Jumper in der Haustür auf. Sie aß eine 
Birne und hatte dem Wortwechſel neugierig gelauſcht. Als 
ſie Entges ſah, verſteckte ſie die Birne. 

„Da“, er ſchob mit dem Stiefel den Beſen zur Seite. 
„Heb' den Beſen auf und mache Ordnung hier!“ 

„Ich danke ſchön; ich bin kein Knecht!“ erwiderte fie 
und ſchlug die Tür zu. t ; 

8 Mit großen Schritten kam er ihr nach. Ihm kochte das 
lut. 

Er fühlte in ſich eine tieriſche Wut aufſteigen, alles 
niederzuſchlagen und zu zerſtören. Maria war in die 
Wirtsſtube geflüchtet, hinter den Schanktiſch. Es war das 
erſte Mal, daß ſie ihm wieder gegenüberſtand. Seit dem 
Sturz der alten Frau Entges hatte ſie ihn nicht wieder 
geſehen. Sie hatte ſich immer vor ſeinem Blick gefürchtet; 
jetzt aber ſahen ſie ſeine Augen ſchrecklich an. Sie lief um 
den Schanktiſch und rief die Mutter zu Hilfe, hell auf⸗ 
ſchreiend ſtieg ſie über den Tiſch. Er aber packte ſie am 
Arm und zog ſie herunter. 

„Willſt du mir gehorchen, wenn ich dir befehle?!“ 

„Jeſus, Maria Joſef!“ kreiſchte die Mutter in der Tür. 
Mit gellender Stimme begann ſie um Hilfe zu rufen. 
„Laßt das Kind los, mein Kind, ſchämt Euch wat!“ 


Er ſtieß Maria hin und her, ſeine Augen quollen förm⸗ 


lich aus den Höhlen. Er hörte nichts mehr, ſtieß ihr den 
Kopf mit den Locken auf den mit Staub bedeckten Tiſch 
der Wirtsſtube, daß die Kämme umherflogen, und nahm 
ihre Hände mit dem klirrenden ſilbernen Armband und 
ſchlug ſie auf den von Fliegen befleckten Tiſch, wo noch die 


halbleeren Gläſer ſtanden. Fortſetzung folgt, 
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Mit dem Nachmittagszug fuhr der Reiſende ab. Als 
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